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„Mitteleuropa“,
Der große Weltkrieg beginnt ſeine Schatten in die

Zukunft zu werfen; neue Geſtaltungsideen ringen ſich
ſozuſagen aus den Schützengräben heraus, mitten im
HKampfgewühl werden Gedanken für eine Neugeſtaltung,
eine Verjüngung unſeres alten Europa in Menge ge-
boren. Zu den bedeutendſten und anſprechendſten Zu
kunftsbildern Europas zählt Naumanns „Mitteleuro-
pa. Das hat ſeine guten Gründe. Erſtens iſt es die er
ſchöpfende Gründlichkeit, mit der Naumann ſeine Gedan-
ken vorträgt, und die deshalb allſeitige Beachtung auch
bei den Nichtzuſtimmenden ſich erzwingen; und zwei-
tens iſt es ſeine ſonnenklare, einfache und gerade in ihrer
Einfachheit kunſtvolle Sprache, die jeden Leſer gefangen
nimmt. Man braucht keinen Satz zweimal zu leſen, kri-
ſtallklar iſt jeder Gedanke ansgedrückt. Und dieſe klare
Sprache wirkt dann weiterhin zwingend auf den Leſer
und läßt jede keimende Zweifelſücht bei allen zurücktre-
ten, die den betreffenden Gebankenſtoff nicht voll beherr-
ſchen. Und da eine volle Stoffbeherrſchung naturgemäß
nicht überall vorhanden iſt, ſo iſt die unausbleibliche
Wirkung dieſer berückenden Sprache eine geradezu be-
geiſterte Zuſtimmung, nicht nur in Dentſchland, ſondern
auch in Oſterreich und Ungarn.

Ein gut Teil dieſer Begeiſterung iſt freilich auch auf
das Konto der durch die großen gemeinſchaftlichen
Kriegserfolge gegen den Erbfeind Sſterreich-Ungarns
hervorgerufenen Seelenſtimmung zu ſetzen: die gemein
ſchaftlich errungenen militäriſchen Erfolge zeitigen na
turgemäß in den Herzen den Wunſch, die auf den
Schlachtfeldern geſchloſſene Freundſchaft über den Krieg
hinaus auf das bürgerliche Leben der Verbündeten zu
übertragen. Alles, was dieſer Seelenſtimmung Vor-
ſchub leiſtet, kann daher der freundlichſten Aufnahme
ſicher ſein.

Wie ſteht es nun aber mit der Realiſierung dieſer
frommen Wünſche?

Das wirtſchaftlichegrundverſchieden von dem militäriſchen; dieſes
richtet ſich gegen einen gemeinſamen Feind, iſt alſo
gleich zielſtrebend; bei erſterem ſind die Jntereſ-
ſen der Völker leider vielfach gegenſätzlich. Dieſen
gewaltigen Unterſchied verkennt Naumann keineswegs;
doch erachtet er den wirtſchaftlichen Jntereſſenwider-
ſtrit für reichlich ausgeglichen durch die anderſeitigen
wirtſchaftlichen Vorteile, die ſeiner Meinung nach eine
Zuſämmenſchließung der mitteleuropäiſchen Völker:
Deutſche, Magyaren, Tſchechen, Polen, Juden, Zigeuner,
Ruthenen, Rumänen, Slovaken, Krvaten, Slovenen,
Serben, Bulgaren, Holländer, Flamen, Dänen und
Skandinavier zu einem gemeinſamen Wirtſchaſtsgebiet
erwarten läßt. Auch vermeidet Naumann ſehr abſicht
lich eine allzu vptimiſtiſche Auffaſſung bezüglich der Zu

Zuſammenwirken iſt

ammenfaſſung ſo ſehr verſchiedenartiger Vöker zu einer
Wirtſchaftsgemeinſchaft und nimmt deshalb vorerſt nur

Mittwoch, den 19. April 1916.

die Völker Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns für
eine ſolche in Ausſicht, den Anſchluß der anderen der zu-
künftigen Entwickelung überlaſſend.

Es ſoll hier ganz davon abgeſehen werden, daß Nau
mann die wirtſchaftlichen Vorteile der von ihm ange-
ſtrebten Wirtſchaftsgemeinſchaft arg überſchätzt und die
tatſächlichen Schwierigkeiten und Hinderniſſe unter-
ſchätzt. Das ſind nämlich in unſeren Augen nur Ge-
ſichtspunkte von untergeordneter Bedeutung; die
grundſätzlich weſentlichſte Ausſtellung an ſeinem wirt-
ſchaftlichen Zukunftsplane iſt ſeine Stellungnahme
in nationaler Hinſicht: dieſe läuſt auf eine De-
gradation des Deutſchen zu einem Mitteleuro-
päer hinaus, wobei ihm im Bunde mit den anderen
vorgenannten, zum Teil recht intereſſanten Völkern
vielleicht die Rolle eines „primus inter pares“ zuge-
ſtanden werden könne ver auch einer Art Kultur-
düngers für jene anderen Mitteleuropäer!

Naumann erblickt offenbar in dem Menſchenmiſch-
naſch der Vereinigten Staaten von Nordamerika ein

nachahmenswertes Vorbild für ſein geplantes „Mittel-
europa“. Aus ſeinen ganzen Ausführungen ſpricht der
Geiſt des von jedem beſchränkten völkiſchen Empfinden
ſich frei fühlenden Kosmopoliten, bezw. Menſchheitsbe-
glückers: ſeid umſchlungen, Millionen, dieſen Kuß der
ganzen Welt! Sehr klar kommt dieſer weltbürgerliche
Geiſt zum Ausdruck in einigen hier wiedergegebenen
Sätzen:

„Dabei hat das Wort „Mittelenropa“ den großen
Vorzug, daß es keine konfeſſionelle oder nationale
Färbung mit ſich bringt und darum nicht von vorn-
herein Gefühlswiderſtände weckt“. „Wir reichen grü-
ßend die Hand von Nord bis Süd allen denen, die vor-
wärts wollen“. Und weiter: „So weiß man
auch, was ein Deutſcher iſt, ein Magyare, ein Pole, ein
Tſcheche. Aber unſer mitteleuropäiſcher Typ
iſt noch nicht fertig ausgewachſen, er bildet
ſich noch. Während Franzoſen und Engländer in ihrer
Art fertig ſind, ſo haben wir Deutſchen und die
uns umgrenzenden kleinen Völker nochnicht den Grad von Sicherheit der Lebensführung und
des Taktes, auch noch nicht diejenige politiſche
Erzziehung und künſtleriſche Sitte, die uns ganz von
ſelber in großen und kleinen Dingen leitet, Wir ſind
im Vergleich mit den zwei weſtlichen Na
tionen noch jung.“ Spodann: „Dieſe Mit
telenropäer laßt uns ſuchen!“

Die Anſtrebung. eines ſolchen volksloſen
Weltbürgertums müſſen alle treu an ihrem
Volkstum hängenden Deutſchen entſchieden ableh-
nen ſie wollen ausgeſprochene Deutſche bleiben,
vhne Feſtlegung einer Grenze in Oſt und Weſt. Die
Rechtfertigung eines ſolch unbegrenzten Vaterlands
liegt in dem inneren Wert der von uns geleiſteten Kul-
turarbeit: freie Entfaltung und Geltendmachung unſeres
Volkswertes, den Tüchtigſten und Beſten ſei die Erde!
In dieſem Streben herrſche freier Wettbewerb in der
ganzen Welt! Hierin wollen wir unſeren gegenwärti-
gen Gegnern ihre volle Freiheit nicht verſchränken, mö-
gen ſie mit uns in dieſem Streben nach möglichſter Hö-
herentwickelung der Menſchheit wetteifern; und wenn
ſie uns Deutſche in dieſer löblichen Arbeit übertreffen,
dann möge ihnen auch der gebührende Vorrang vor uns
zuteil werden. Sonſt aber nicht!

Entſchiedene Verneinung aber verdient auch die
Naumannſche Hypotheſe von der vergleichsweiſe man-
gelhaften politiſchen Erziehung der Deutſchen. Franzö-
ſiſche und engliſche Vorbilder lehnen wir in dieſer Form
unbedingt ab. Nur ein ſtärkeres latentes Volksbewußt-
ſein wünſchten wir unſeren Landsleuten im Allgemei-
nen. Hinſichtlich der politiſchen Moral aber nach
innen und außen mögen uns dieſe fremden Na-
tionen zum abſchreckenden Beiſpiel dienen.

Wenn wir nun auch die Anſtrebung eines mittel-
europäiſchen Völkerbreies im Sinne Naumanns
auf dem Wege einer allzu weit gehenden Wirt-
ſchafts gemeinſchaft ganz entſchieden ableh-
nen, ſo folgt daraus doch nicht etwa eine Gegnerſchaft
gegen einen möglichſt innigen politiſchen Zuſam-
menſchluß der jetzt im großen Weltkrieg mit Deutſch
land militäriſch verbundenen Staaten Hſterreich Un-
garn, Bulgarien (ſpäter wohl einſchließlich der beiden
anderen Balkanſtaaten Griechenland und Rumänien)
und der Türkei. Jm Gegenteil, es iſt dies das Gebot
einer natürlichen Jntereſſengemeinſchaft zwecks Abwehr
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feindlicher Störungen in der Zukunſt.
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ndlich Einem ſolchenmöglichſt umfaſſenden und innigen politiſch- militäriſchen
Bündniſſe ſind alle völkiſch geſinnten Deutſchen im höch
ſten Maße wohlgeneigt, weil ein ſolches uns in der freien
Betätigung unſerer Kulturarbeit im Dienſte der geſam-
ten Menſchheit nicht behindert, ſondern im Gegenteil nur
fördern kann. Und ein ſolches politiſch-militäriſches
Bündnis liegt auch allſeits im wohlverſtandenen Eigen-
intereſſe der betreffenden Staaten bezw. Völker, weil
deren kulturelle Grundverſchiedenheit eine unbedingte
wirtſchaftliche Gemeinſchaft ausſchließt. Wirtſchaftlich
müſſen wir dieſe ſo ſehr verſchiedenen Völker jedes nach
ſeiner Faſſon ſelig werden laſſen; wir dürfen weder den
wohlmeinenden Mentor ſpielen wollen, noch Mie ma
chen, ſie nach engliſchem Beiſpiel zu Ausbeutungsobjek-
ten für uns Deutſche zu machen. Solche Befürchtung
dürfen wir Deutſche nicht aufkommen laſſen durch eine
zu auföringliche Bekundung unſerer Wohlgeneigtheit für
das wirtſchaftliche Wohlergehen unſerer Verbündeten.
Wir müſſen uns im Gegenteil von ihnen ſuchen laſſen,
ſoweit ſie ſolches als in ihrem Intereſſe liegend erachten
Solchem Suchen können wir alsdann ein würdiges Ent
gegenkommen nicht verſagen. Nur ein kluges und takt-
volles Verhalten wird uns und deshalb auch unſeren
Freunden von Nutzen ſein.

Vom Kriege
Aus dem Weſten
Die Not von Verdun.

Genf, 17. April. Das „Journal des Debats“ kenn-
zeichnet die Kriegslage bei Verdun und ſchreibt
kurz: „Die erſte Linie der Feſtung Verdun iſt ver-
lorengegangen.“

Unſere Artillerietätigkeit bei Verdun.
Genf, 16. April. Der in Joffres Bericht knapp er

wähnten umfaſſenden deutſchen Artillerietä-
tigkeit auf beiden Maasufern zollen, dem Bei-
ſpiele der „Ag. Havas“ folgend, mehrere Fachkritiker die
Anerkennung, daß die deutſche Heeresleitung es keines-
wegs bloß auf Einſchüchterungszwecke abſehe. Die
deutſche Vorbereitungsarbeit durch die lei-
ſtungsfähigſten ſchweren Geſchütze laſſe die Me-
thode deutlich erkennen, bei den Infanteriean-
griffen Menſchenmaterial möglichſt zu
ſchonen.

Kritiſche neutrale Stimmen.
H. Stegemann ſagt im Berner „Bund“: Man

kann auch heute noch nicht ſagen, in welchem Umfang die
Schlacht von Verdun Entwicklung und Ausgang des
Krieges beſtimmen hilft, weiß noch weniger, wie
die Operation als ſolche endet, kann aber ermeſſen, daß
ſie in einem von den Alliierten unvorhergeſehenen Zeit-
punkt und mit einer von ihnen nie vermuteten Kraft
geführt worden iſt und dadurch beſtimmend wirkt.
Daß die franzöſiſche Heeresleitung gezwungen
wurde, alle verfügbaren Reſerven in den be-
drohten Raum zu werfen, geht aus dem Gange der Ope-

rationen hervor. eDer Militärkritiker des „Berner Tagbl.“ glaubt, bei
den Franzoſen trotz bewundernswürdiger Zähigkeit
Anzeichen dafür zu bemerken, daß ſich in ihren Rei-
hen die Moral lockere und man langſam in eine
ver zweifelte Stimmung hineingerate.
So faßt der Kritiker ſein Urteil dahin zuſammen, daß
nichts die Deutſchen hindern werde, ihr Werk bei
Verdun zu vollenden.

Eine franzöſiſche Offenſive in der Champagne?
Straßburg, 17. April. Die „Straßb. Poſt“ meldet

von der ſchweizeriſchen Grenze: Nach einem Genfer Tele
gramm der Baſler „Nationalztg.“ führen die Franzo-
ſen ſeit ungefähr acht Tägen bedeutende Verſtär-
kungen und viel Kriegsmaterial nach der
Champagne, was auf die Abſicht einer franzöſi-
ſchen Offenſive in dieſem Abſchnitt ſchließen
läßt. (77)

Verſammlungsverbot in Frankreich.
Genf, 17. April. Die franzöſiſche Regierung hat die
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der franzöſiſchen Städte für Oſtern verboten, mut-
maßlich wegen Befürchtungen von Kundgebungen
für den Frieden.

Repingien verteidigt das Verhalten der Engländer.
Oberſt Repington verteidigt in der „Times“

im Gegenſatz zu den politiſchen Leitartikeln ſeines Ver-
lages die britiſche Heeresleitung gegen den zu-
letzt von Herve ſo eindringlich erhobenen Vorwurf der
Tatenlvſigkeit angeſichts der franzöſiſchen Blutopfer vor
Verdun. Er ſchreibt: „Wenn man in Frankreich
Grund hat, den deutſchen Einſatz vor Verdun als
er wünſchte Aufreibumg zu begrüßen, ſo wäre es
doch ſehr töricht, zur gleichen Zeit an den engliſchen
Linien zwei oder dri Engländer für einen Deutſchen zu
vpfern beim Anſturm gegen großartig eingegrabene

deutſche Diviſivnen.“ eDarin liegt natürlich bewußt oder unbewußt
ein blutiger Hohn auf die bisherigen amtlichen franzöſi
ſchen Berichte. Im übrigen tritt indes die „Times“, wie
die übrige Northeliffe-Prefſe entſchieden für eine Unter
ſtützung der Franzoſen durch offenſives Vorgehen ein.

Die Zeppelinſchäden in England.
Zürich, 17. April. Wie der „Tagesanzeiger“ ans

Rotterdanm meldet, ſind die Anmeldungen von Scha-
denserſatzanſprüchen im Verfolg der letzten deutſchen
Zeppelinangriffe auf England anf 15 Millionen Mark
geſtiegen. Lloyds hat insgeſamt 8 Millionen Mark Ver
ſicherungsſumme auszuzahlen.

Die Wehrpflichtfrage als Sprengpulver.
Rotterdam, 17. April. Der „Rott. Cour.“ meldet aus

London, daß die Rekrutierungsfrage nochimmer den Hauptgegenſtand des Intereſſes bilde und
von den Blättern aller Parteirichtungen ausführlich

erörtert werde. Dem „Manch. Guardian“ wird aus
London gemeldet, daß während der letzten zwei Tage
die Lage ſich in bemerkenswerter Weiſe verändert habe.
Die heutige Beratung des Kabinetts werde
wichtiger ſein als die vom Freitag. Man könne jetzt
faſt ebenſo von einer Kriſe ſprechen als vor der Einbrin-
gung des Dienſtpflichtgeſetzs. Wenn die Kabinettskom-
miſſion ihren unſprünglichen Bericht neuerdings vor-
legen follte, ſo müſſe mit dem Rücktritt von min-
deſtens einem der Haupt mitglieder des Ka-
binetts gerechnet werden.

Eine engliſche Friedensſtimme.
Rotterdam, 17. April. Das Organ der engliſchen

Sozialiſten, der „Labour Leader“, erörtert in einem
Leitartikel die Kanzlerrede. Er betont, Asquiths
Erklärung, daß die Vernichtung des preußiſchen Milita-
rismus eine engliſche Friedensbedingung ſei, wider-
ſpreche dem Urteil des engliſchen Volkes. Glücklicher-
weiſe habe Asquith dieſe Außerung in einer Anſprache
an die franzöſiſchen Parlamentarier widerrufen (77),
in der er ſagte, das Kriegsziel der Entente ſei die An-
bahnung eines internationalen Syſtems, wodurch das
Prinzip der Gleichberechtigung aller Kulturſtaaten ver
wirklicht werden ſoll. Wenn die Ententeſtaaten dieſem
Ziel wirklich nachſtreben, müßten Asquith und ſeine
Kollegen ſich dem vielfach befürchteten Handelskrieg ge-
gen Deutſchland widerſetzen, denn dieſer könne nur be
zwecken, Deutſchland zu erdroſſeln. Das Blatt erinnert
daran, daß Asquith zu den franzöſiſchen Parlamenta-
riern und Bethmann Hollweg in ſeiner Reichstagsrede
ſagten, daß Europa nach dieſem Kriege allen Völ-
kern Raum geben müſſe für eine friedliche Ar-
beit. Wenn alſo die leitenden Staatsleute denſelben
Grundſatz verkünden und die Völker doch ſicher auch das-
h wollen welchen Zweck hat dann die Fort-
etzung des Krieges? fragt der „Labour Leader“.

Abwärts mit der Entente.
Bauaſel, 16. April. Der „Baſ. Anz.“ ſchreibt in einem
Leitartikel, betitelt „Abwärts“, u. a.: Es geht ab-
wärts mit der Entente, daran iſt ein Zweifel
nicht mehr möglich. Die Tatſache an und für ſich
konnte zwar ſchon wiederholt feſtgeſtellt werden, aber
W iſt nicht nur das Tempo, mit dem es abwärts geht,
chneller geworden, ſondern der hauptſächlichſte Unter
ſchied gegen ſrüher liegt darin, daß bei den Entente-
mächten ſelbſt die Erkenntnis über die Lage der
Dinge langſam zu dämmern beginnt. Zu dieſer Er
kenntnis hat die Schlacht von Verdun direkt und indi-
rekt außerordentlich beigetragen. Zu der für die En-
tente ſchlechten Lage auf militäriſchem Ge-
biete hat ſich nun auch noch eine plötzliche Verſchlechte-
rung ihrer politiſchen Lage hinzugeſellt. Das iſt
aber nicht alles. Es beginnen ſich auch bemerkenswerte
Erſcheinungen im Gefüge der Entente ſelbſt zu zeigen.
Es ſieht in Paris ſo aus, als ob man heute geneigt ſei,
Rußland fallen zu laſſen. Auch die belgiſche
Regierung ſcheint langſam ihre Wege von der übrigen
Genoſſenſchaſt trennen zu wollen. Und daß zwiſchen
Frankreich und England und Italien und England
nicht alles zum Beſten ſteht, beſonders in wirt-
ſchaftlicher Hinſicht, das weiß man.

Aus dem Oſten
Die Vertagung der Duma.

Petersburg, 17. April. (Pet. Tel.-Ag.) Durch kai-
ſerliche Erlaſſe ſind die Duma und der Reichsrat bis
zum 29. Mai vertagt worden.
Ein erlogener ruſſiſcher „Durchbruch“ bei Dünaburg.

Berlin, 17. April. Unter dem Titel „Drahtloſe ruſ
ſiſche Lügen“ ſchreibt die „T. R.“: Um dem bei ſeinen
Verbündeten Frankreich und England etwas ins Wan-
ken geratenen Glauben an die ruſſiſche Dampf-
walze wieder nachzuhelfen und zu beweiſen, daß ſich
die Ruſſen bemühen, die franzöſiſchen Bundesgenoſſen
bei Verdun zu entlaſten, funkten die Ruſſen am 16. April
3 Uhr 15 Minuten ihre angeblichen Erfolge in die Welt
hinaus. Danach wären ſie bei Dünaburg durch
vier Reihen deutſcher Hinderniſſe gedrun-
gen und hätten zwei Höhen befetzt. Das Kampf

wäre mit deutſchen Leichen überſät gewefen, ein deut-
cher Angriff ſüdlich vom Narvoezſee ſei von den Ruſſen

zurückgewieſen worden. Wir können feſtſtellen, daß
deutſche Kräfte bei den ejwähnten Angriffen jedenfalls
unbeteiligt waren. Die ruſſiſche Schilderung iſt von
Anfang bis Ende erlogen und dient nur dem

Gegend, wo der Angriff geweſen ſein ſoll, ſind derart,
daß von einer Bewegung größerer Maſſen keine Rede
ſein kann. Der Boden iſt in einen für jedes Gefährt
unpaſſierbaren Moraſt verwandelt worden.

Keine Nahrung für die deutſchen Koloniſten.
Stockholm, 17. April. „Rußk. Slowo“ enthält unter

der überſchrift „Unnütze Lente“ folgende Angabe:
In Koſtroma ſind 1600 dentſche Koloniſten
angelangt. Der Gouverneur meldet, daß er für dieſe
Leute keinen Platz und keine Nahrung habe und
ſich weigere, ſie in der Stadt aufzunehmen. Die Leute
ſind alſo einfach dem Berhungern pr n.

Eine Friedensſtimme aus der Duma.
ia, 17. April. Die bulgariſchen Blätter veröffentlichen

den tlaut der Eingabe von Mitgliedern der
Rechten der ruſſiſchen Duma, die durch den Deputierten
von Kiew in der Duma verleſen wurde. Dieſes Schrift-
leere nach „Rußkoje Slowo“ große Senſation erregt hat,
chließt: „Wir haben lange die Zweckmäßigkeit des Krieges er-
wogen und können nicht mit gutem Gewiſſen ſagen, daß das
Volk die Fortſe des Krieges wünſcht. Wir ſind nicht ermüdet, aber der frühere Enthugagmas We icht mehr vorhanden.

Wir ſind weit entfernt, die deutſchen Wün ergebenſt er
füllen, aber wir weiſen nicht die Mögli einer freun ft
lichen Verſtändigung zurück, ſobald ſie ſich als Notwendigkeit er
weiſt. Wenn nicht die feſte Zuverſicht auf einen völligen Sieg
vorhanden iſt, iſt es die Pflicht der Staatsmänner, die Geduld
des Volkes nicht weiter auf eine harte Probe zu ſtellen.

Der Krieg gegen Jtakien
Große Enttäuſchung über Sonnino.

Der Eindruck der wortreichen Ausführungen Son-
ninos iſt der einer rieſigen Enttäuſchung. Jm „Corr.
d. Sera“ erklärt der Abgeordnete Torre die Kam-
merabſtimmung trotz der Unbefriedigtheit mit der
Rede Sonninos aus dem Bedürfnis der Kammer,
die Zukunft durch die Pariſer Konferenzen
beſſer garantiert zu ſehen. Nach der pomphaften
Ankündigung der Antwort Sonninvos auf die Reichs
kanzlerrede hatte man ungleich mehr erwartet. Auch die
weiteren Urteile der italieniſchen Preſſe über die Rede
Sonninos laſſen eine tiefgehende Ernüchterung erken
nen, weil die ſo lange und ſo pomphaft angekündigte Mi-
niſterrede nur eine vollſtändig bürokratiſche Aufſtellung
aller bekannten Tatfachen ſeit Dezember enthalte. Alle
Zeitungen heben hervor, daß die Worte Sonninos kei
nerleiwarme Noten enthalten und nur die vbli-
gaten Themen wie Belgien, Serbien, der Ruhm der ita
lieniſchen Armee und Flotte, behandelten. über den
Balkan namentlich wiſſe man trotz vieler Worte weniger
als früher. Die Kundgebungen ſelbſt waren die übli-
chen Tiraden auf die Siegeszuverſicht.

Wie Giolitti über die Kriegslage denkt,
erzählt der „Kreuzztg.“ zufolge der Paduaner Nationalökonom
Profeſſor Or do auf Grund einer Unterredung mit dem kaltge-
ſtellten erſten Staatsmanne Jtaliens.

Giolitti iſt der Anſicht, daß die Unabhängigkeit Jtaliens auf
lange Jahre vernichtet ſei. Anſtelle der Abhängigkeit von
Deutſchland und Hſterreich, die tatſächlich nur eine leere Ein-
bildung war, denn man kann es nicht als Abhängigkeit anſehen,
wenn durch Deutſchland und Hſterreich ins Land jährlich zwei
Milliarden kommen, iſt die Abhängigkeit von England und
Frankreich getreten. Daß dieſes Verhältnis auf die Dauer zu
unerträglichen Zuſtänden führen muß, hat unſer Krieg bewieſen.
Die Pariſer Konferenz ſollte Klarheit über die vielen Kriegs-
ziele der vielen Kriegsteilnehmer, die auf deutſchfeindlicher Seite
kämpfen. bringen. Solche Konferenzen haben keinen rechten
Sinn. Vom grünen Tiſch aus beſiegt man die Deutſchen nicht.
Siege laſſen ſich nicht organiſieren, wie etwa eine Revolte oder
Attentate auf unbequeme Miniſter. Sie verlangen Einigkeit
des Handelns, Einigkeit des Willens, gleich große Opferfreudig-
keit. Die Konferenz hat das Mißtrauen unter den Beteiligten
nur verſtärkt. Man werfe nur einmal einen Blick in die Grund
e e bisher die Politik der verſchiedenen Regierungen be

immte:
England will trotz ſeiner Phraſe von der Vernichtung

des deutſchen Militarismus die Vernichtung der deutſchen
Seemacht und die Erhaltung der deutſchen Landmacht zum even-
tuellen Kampf gegen Rußland.

Rußland wünſcht die Vernichtung der deutſchen Landmacht,
aber Erhaltung der deutſchen Seemacht zum eventuellen

Kampf gegen England. tRußland wünſcht eine ſerbiſche Adria.
Jtalien wünſcht eine italieniſche Adria.
England wünſcht die Erhaltung OHſterreichs.
Rußland wünſcht Hſterrei ch Zerſchmetterung.
Javan verlangt freie Hand in China.
England verlangt freie Hand in China.
Rußland verlangt freie Hand in China.
Und Nmerjika verlangt China zu ſchüten.
Je aröſter der Vierverband wurde. deſto ſchwächer und han-

delsunfähiger iſt er geworden. Die Pariſer Konferenz hat nichts
gebracht und konnte nichts anderes bringen als Worte, hinter
denen ſich nicht einmal Gedanken verborgen bieſfen.

Eine barte. aber richtige Kritik, die Giolittis Urteilsfäßig-
keit das beſte Zeugnis ausſtellf. ihm aber vermutlich neue Wut
ausbrüche der italieniſchen Kriegspatrioten einbringen wird.

Die Lage auf dem Balkan
Die griechiſchen Truppen räumen Oſtmazedonien?

Athen, 17. April. Die „Athenea Hellas“ meldet aus
Saloniki: Griechiſche Truppen erhielten Befehl, Oſt
mazedonien zu räumen. Eine Diviſion Serben wird in
Saloniki erwartet. 22 Seeſtationen zwiſchen Korfu und
Patras ſichern die Transporte gegen feindliche Tanch
boote.

voen angegebenen ZwWect. Die Wetterverhältniſſe in der Zwei Schüfſe verfehlten das Ffe Der fran Kon
felung mit einen

Venizeliſtennurnuhen.
Athen, 17. April. (Reuter.) Bei der zweiten poli

tiſchen Konferenz der Venizeliſten, welche
heute im Freilufttheater ſtattfand, kam es zu ernſten
Ereigniſſen. Während der Vorſitzende Negro-
ponto den Reöner Sefoulis einführte, riefen einige
Leute im Publikum: „Lang lebe der König!“
Schüſſe wurden in die Luft abgefeuert. Eine Panik
folgte. Es kam zu einer Prügelei mit Stöcken und die
Polizei ſchritt ein. Das Theater wurde umringt. Viele
Venizeliſten wurden verhaftet.

Ein griechiſches Tauchboot von einem franzöſiſchen
Zerſtörer beſchoſſen.

Athen, 17. April. Das Blatt „Athene“ meldet, daß
ein franzöſiſcher Zerſtörer vor Aidin das
griechiſche Taunchboot „Delphio“ angriff.

mandantn eine Verweſchen Tanu an.
Was int der Vierverband?

Die „Kölu. Ztg.“ meldet aus Athen unterm 13.
April: Der Vierverband ſetzt 1 Programm, die
t Häfen als Flottenſtütz-punkte, fort. n liefen nach a ngin der Sudabucht auf Kreta Kriegsſchiffe der Verbündeten ein, welche die griechiſchen d en verſtändigten,
daß beabſichtigt ſei, die Bucht als Stützpunkt zur wirk
ſameren u re deutſcher Uboote zu be-
untzen. Sofort wurde die Bucht durch zwei Reihen von

Drahtnetzen abgeſperrt. Die italieniſchen Geſandten des
Vierverbandes haben in der eg der Beförderung der

ſerbiſchen Truppen mit griechiſchen Bahnen noch keine
neueren Anweiſungen ihrer Regierungen erhalten, er
warten aber offenbar ſolche. Die Errichtung eines wei-
teren Flottenſtützpunktes in der Suda-Bai hat hier die
Hoffnung aufeinen Umſchwung in den Abſich-
ten der Verbündeten verſtärkt. Auch eine amtliche
Mitteilung des Generalſtabes des Landungskorps in
Saloniki, worin der Beginn der ſerbiſchen
Transporte von Korfu gemeldet und die beab-
ſichtigte Durchfuhr durch den Kanal von Ko-
rinth angezeigt wird, wird als Sinnesänderung der
Verbündeten gedeutet. Die ſerbiſchen Truppen

ſollen ohne Uniform und Waffen nach Salonikibe-
fördert werden, wo ihre Einkleidung und Bewaff-
nung erfolgen wird. Dort werden ſie auch neues Kriegs-
material erhalten, das in Frankreich hergeſtellt iſt, beſon
ders große Mengen von Maſchinengewehren.

Die Verſchiffung der Serben.
.„vBerlin, 18. April. Dem „L.A.“ wird aus Salo

niki berichtet, die Beförderung eines Teiles der
ſerbiſchen Truppen auf dem Seewege habe be-
gonnen. Die geſamte reorganiſierte ſerbiſche Heeres-
macht überſchreite keineswegs 50 000. Jn Korfn habe
ein großer Teil derferbiſchen Truppen den
Gehorſam verweigert und proteſtiert, nach Salo
niki eingeſchifft zu werden.

Gewalttat der Entente.
Athen, 17. April. Wie aus Pyrgos gemeldet wird,

drang eine franzöſiſche Marineabteilung ge-
waltſam in Katakolo ein, um nach Benzin zu ſuchen.
Dem Gendarmeriechef, der dagegen Einſpruch erhob, ant
wortete der franzöſiſche Befehlshaber, daß er unter Um-
ſtänden von ſeinen Schiffsgeſchützen Ge-
brauch machen werde. Die Nachſorſchungen verliefen

den t

zoſen höchſt ungünſtigen Eindruck. Der Beſonnenheit
des Gendarmerieoffiziers iſt es zuzuſchreiben, daß ein
blutiger Zuſammenſtoß vermieden wurde.

Die Bedrängnis der Bevölkerung von Saloniki,
Zürich, 16. April. Die „N. Zür. Ztg.“ erhält aus

Saloniki einen vom 27. März datierten Brief, der
ein ſehr trauriges Bild von der Lage der dortigen
Bevölkerung entwirft. Der Brieſſchreiber ſagt: „Von
den zum Leben notwendigen perſönlichen Bedürfniſſen
bekommen wir nur das, was die Engländer und Fran-
837 uns nicht vor der Naſe wegeſſen. Die ſogenannte

utter beſteht meiſt aus Margarine und Kartoffeln
und koſtet dabei 8 Drachmen die Oka (eine Drachme
entſpricht etwa 80 Pfennigen, eine Oka einem Gewicht
von etwa 2 Pfund). Es gibt keinen Käſe mehr; Kaffee
und Tee ſind mit allerhand Zutaten verfälſcht; Bier,
Wein und Milch werden verwäſſert. Das haben wir
alles der fremden Truppen-Jnvaſion zu verdanken, und
das nächſte wird die Cholera ſein, wenn man uns die
Serben hierher bringt.“

König Konſtantins Zuverſicht.
Berlin, 18. April. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus

Athen: König Konſtantin drückte dem Berichter
ſtatter der „Voſf. Ztg.“ gegenüber die Zuverſicht aus,
es werde ihm gelingen, das Stagtsſchiff in den
ſicheren Hafen zu bringen. (Aber wohl in reichlich
ramponiertem Zuſtande!)

Zur rumäniſchen Politik.
Sofig, 17. April. Wie der „Dnevnik“ aus kompe

tenter Bukareſter Quelle erfahren haben will, ſei
zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Bratianu und dem
Führer der Konſervativen Marghiloman über die
auswärtige Politik Rumäniens eine Eini-
gung zuſtande gekommen.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Paris, 17. April. „Temps“ meldet die Verſenkung

des u W „Nr. 24 von Trou-ville“, das durch die Kanonenſchüſſe eines deutſchen
Unterſeebootes verſenkt wurde.

Loudon, 17. April. Lloyds meldet: Das norwegi-
ſche Schiff „Glendoon“ wurde durch Kanonenfeuer
zum Sinken gebracht. Der britiſche Dam
pfer „Harrovien“ wurde verſenkt.

Angeſpülter Torpedo. Wryed t
Nieuvediep, 15. April. Hier wurde ein Torpedö m

dem Merkzeichen „29“ angeſpült. Das iſt ein Beweis,
daß Fehlgänger im Meere treiben und die Schiffahrt wie
Minen gefährden.

Der engliſche
London, 17. April. Die „Times“ veröffe en einen Artikel ihres Marineſach verſtändigen. Hieraus

eht hervor, daß Churchill im Februar 1915 erklärt
at, daß 20 Prozent des geſamten Schiffsraumes der

Handelsmarine von der Admiralität requiriert worden
ſeien und weitere 5 Prozent reſultierten aus der Inter
nierung engliſcher Schifſe in feindlichen Häfen und aus
den normalen Schiffsverluſten. Jm gegenwärtigen Au
enblick beträgt der von der Admiralität beſchlagnahmteKeberaum 50 Prozent. Hierzu kommen noch 5 Prozent

Krie egne von Jnternierungen und normalen
Verluſten, ſodaß ungefähr 40 Prozent für die
fahrteiſchiffe übrig bleiben. Die Bedürfniſſe der Admi-
ralität waren hauptſächlich durch den Gallipolifeldzu
und den Feldzug in Meſopotamien ſo ſtark geſteigerworden. Reuter berechnet, daß im Jahresviertel Ja-

vhne Ergebnis. Der Vorfall machte einen für die Fran
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nnarxMärz 1916 424 Schiffe mit 1223 435 Tonnen Jnhalk
im Ban waren. Mit dem Bau der Schiffe geht es je
doch nur langſam vorwärts Die Regierun
hat zugeſagt, daß ein Drittel der Tonnage von 156 Mil
lionen Tonnen Schiffsraunm, die im ganzen im Ban ſind,
in ihrer Herſtellung beſchleunigt werden ſollen. Aber
auch das, ſagt die „Times“, iſt ungenügend, um den drin
genden Bedürfniſſen des Außenhandels abzuhelfen. Die
größte Schwierigkeit liegt eben in dem Mangel an Ar-
beitskräften. Und der kann ſich mit zunehmender Re-
krutierung noch ſehr erheblich ſteigern.

Engliſche Mannſchaften an Bord nentraler Schiffe.
Rotterdam, 17. April. Die holländiſchen Blätter

melden, daß der holländiſche Dampfer „Kel-
bergen“, der ſich mit einer J Getreide von
Baltimore nach Leeds unterwegs befand, in einer
Entfernung von zwei rer von der engliſchen
Küſte eine engliſche Verteidigungsmann-
ſchaft an Bord erhielt, die mit Handgranaten,
Bomben und anderen Waffen ausgerüſtet war, um
das Schiff gegen einen eventuellen Angriff deut-
fcher U-Bovte zu verteidigen. Die holländiſche Be

mannung des „Kelbergen“ hatte gegen dieſes engliſche
Vorgehen erklärliche Bedenken. Der holländiſche
Miniſter des Außeren wurde jetzt davon verſtändigt.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinvpel, 17. April. Das Hauptquartier
teilt mit: An der Jrakfronut hat ſich nichts geändert
An der Kaukaſusfront kam es im Tale des Tſchy-
rok und auf dem linken Flügel zu örtlichen Gefechten.
Jn den anderen Abſchnitten hat ſich nichts geändert. Am
14. April überflog ein aus der Richtung Enos kommendes
feindliches Flugzeng Adrianopel und warf dort zwei
Bomben ab, ohne eine Wirkung zu erzjelen. Jn der
Gegend des Kanals von Suez griff eine unſerer Anf-
klärungsabteilungen eine feindliche an und zwang ſie zur
Flucht, nachdem ſie fünf Mann getötet hatte.

Es iſt das erſte Mal ſeit längerer Zeit, daß der türkiſche
Bericht den Schauplatz am Suezkanal erwähnt. Man möch-
te darin gern ein günſtiges Vorzeichen erblicken, doch darf
man wohl der Energie unſerer türkiſchen Bundesgenvſſen
nicht allzu viel zutrauen!

Die RNeutralen
Amerika und Mexiko.

Newyork, 17. April. Einem Telegramm aus San Anu-
tonio (Texas) zufolge, geht aus dem amtlichen Bericht des
Majors Topkins hervor, daß 300 Mann von Carranzas
Truppen mit Unterſtützung der Bevölkerung von Parral
die amerikaniſchen Truppen angegriffen haben. Dieſe muß-
ten ſich unter beſtändigen Nachhutgefechten von Parral nach
Santa Cruz zurückziehen. Die Mexikaner hatten
11 Tote. Die amerikaniſchen Verluſte waren: Major Top-
kins leicht verwundet, 2 Mann tot, 6 verwundet.

Amerikas Rückzug.
Newyork, 17. April. Während ſich, wie bereits ange

dentet, das Kabinett dafür entſchieden hat, die Berfol-
gung Billas fortzuſetzen, erklären die von Wil
ſon beeinflußten Zeitungen, der Hanuptzweck der Expedi-
tion ſei erreicht worden. Sie deuten an, daß ein Rück
zug einem Krieg mit Mexiko vorzuziehen ſei.
Carranzas Kriegsminiſter Oregon drohte. ſich an die
Spitze der mexikaniſchen Armee zu ſtellen, um mit den Ver-
einigten Staaten zu kämpfen. Stone, der Vorſitzende des
Senatsausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten, erklär-
te, die Vereinigten Staaten hätten die Wahl zwiſchen einem
Rückzug und dem Krieg. Er fügte bei, er habe niemals
große Hoffnungen gehabt, daß Villa gefangen genom-
men werden könne. Die meiſten Mitglieder des Kongreſſes
ſind jedoch dafür, in Mexiko zu bleiben, bis Villa
gefangen genommen worden iſt.

Villas Leiche gefunden.
London, 17. April. Nach einer Newyorker Reutkermel-

dung auf Grund eines Tekegramms der Stadt Mexiko
an das Kriegsdepartement ſoll Carlos Carranza, der
Neffe des Generals Carranza, die Leiche Villas ge-
funden und nach Chihuahua gebracht haben. Wie ver-
lautet, iſt Villa in Cuſi geſtorben, nachdem ihm ein
Bein abgenommen worden war. Staatsſekretär Obregon
war nicht in der Lage, die Nachricht zu hbeſtätigen.

Der Verdacht, daß es ſich um eine untergeſchobene
Leiche Villas handelt, um den ſchmachvollen Rückzug von
Wilſons Truppen vor Carranzas Räuberbanden plauſibel
zu machen, iſt nicht von der Hand zu weiſen

Eine neue Revolution in Mexiko?
London, 17. April. „Daly News“ erfährt aus Waſ-

hington vom 16. Aprik, jetzt rohe Carranza eine neue
Revolution, an deren Spitze Felix Diaz ſteht, der
ſich irgendwo an der Oſtküſte aufhalte.

Mißkredit der Entente bei Morgan.
Amſterdam, 17. April. Wie der „N. Rott. Cour.“ meldet,

hat ſich Morgan endlich bereit erklärt, dem franzöſiſchen
Finanzminiſter Ribot eine neue Anleihe von
2,500,000 Franks zu gewähren, aber nur gegen
die Hinterlegung von neutralen Wertpapie-
ren als Sicherheit. Morgan will alſo franzöſiſche und
engliſche Wertpapiere als Pfand nicht annehmen. Deut-
licher kann man ſein Mißtrauen gegen die Finanzen der
beiden reichſten Euntenteſtaaten nicht öffentlich
zum Ausdruck bringen.

Wilſons neue Note kein „Bruchſtück“?
London, 17. April. „Daily News“ erfährt aus Waſ
hington: Man glaubt, daß die neue Note an
Deutfchland fertig iſt. Es jſt aber nicht ſicher, daß ſie
ſofort ab geſchickt wird. Der Jnhalt wird ſtreng ge
heim gehalten. Man hat in Waſhington guten Grunö,
anzunehmen, daß Berlin keinen Bruch wünſcht,
und iſt von demſelben Geiſt beſeelt. (17)

Aus Stadt und Amgebung
Ein ſiskaliſcher Großbetrieb bei Merſeburg?

Hier und in der Umgegend laufen Gerüchte von der be-
vorſtehenden Errichtung eines großen ſiskaliſchen Werkes
in der Nähe Merſeburgs. Was man zu hören bekommt,
meiſt „aus ſicherſter Quelle“, iſt zumeiſt mehr oder weniger
unwahrſcheinkich und will mit Vorſicht genoſſen ſein. Da iſt
die Rede bald von Landkäufen auf Röſſener, Daspiger,

a

zwei

der früher beſchloſſeuen Grundlage erfolgen. Zum ende
tigen Abſchluß der Einigung findet am 25. April in Jena

Creypaner Flur, babd von einer unmiktelbar dei wierſeburg
zu errichtenden Riefenanlage. Der Kern der Sache iſt, ſo
weit wir unterrichtet ſind, daß wohl in der Tat die Errich
tung einer Stickſtofffabrik mit mehreren Tauſend Arbeitern,
und zwar nahe Merſeburg, geplant iſt. Jndes, wie der
Plan auch im einzelnen ausſehen mäg, iſt die Sache noch
nicht ſoweit herangereift, um der Oeffentlichkeit greifbare
Tatſachen bieten zu können. Die vielfach geänßerte Be-
hauptung, daß gleich nach den Feiertagen tauſend Gefangene
die Erdarbeiten aufnehmen würden, eilt alfo jedenfalls dem
Gang der Ereigniſſe weit voraus.

Einige Kupferkeſſel
ſind ſeitens der Sammelſtelle zum Kochen von Marmelade,
Mus uſw. noch freigegeben. Die Benutzung der Keſſel iſt
unentgeltlich, jedoch wird dringend erſucht, ſie nicht über

Tage auszudehnen. Die Ausgabeſtelle iſt bei
Kupferſchmiedemeiſter Karl Heber ſeu., Gotthardtſtr, 28.
Vergk. die Bekanntmachung.

Zur Kaffee und Teemeldung
vermutet der Kriegsausſchuß für Kaffee uſw., daß manche
Eigentümer „die Verfügung nicht recht verſtauden haben“.
(Wie ſchonend ausgedrückt. Red.) Die unterkaſſenen An
meldungen auch Haushaltungen ſind meldepflichtig
ſind ſofort nachzuholen. Hoffentlich wird die Bekannt-
machung nunn „richtig verſtanden“. Vergkl. die Bekannt-
machung in dieſer Nummer.

Kurbeihilfe au Tuberkuloſe
gewährt der Verband deutſcher Begmtenvereine in Berlin.
Begründete Geſuche ſind an den Vorſtand des Preußiſchen
Beamtenvereins hier zu richten.

Ein Einbruch
wurde geſtern Montag nachmittag in einem Hauſe der Häl-
terſtraße in der Wohnung des Arbeiters Sp. verübt, und

zwar zwiſchen 2 und 4 Uhr nachmittags. Die Einbrecher er-
beuteten 30--40 in Geld.

Verkürzte Paketbeförderung nach dem Felde.
Zur Abkürzung der Beförderung der Privatpakete und

Frachtſtücke an Heeresangehörige im Felde treten vom 25.,
April ab folgende Neuerungen in Kraft:

Statt der bisher in den einzelnen Korpsbezirken für
Truppenteile des Korpsverbandes beſtehenden Militär-
Paketdepots werden in der Richtung zur Front Sammel-
paketämter eingerichtet. Damit fallen die bisher in zahl-
reichen Fällen entſtandenen Umwege weg.

Soweit nach Beſtimmung der Heeresverwaltung dieſe
Sammelpaketämter den Truppen und von da nach der Hei-
mat mitgeteilt werden, iſt außer der Feldadreſſe des Emp-
e auch das Sammelpaketamt in der Aufſchrift anzu-
geben.

Jſt, das zuſtändige Sammelpaketamt nicht zuverläſſig
bekannt, ſo ſind

a) Privatpakete (bis zu 10 Kilogramm) an Heeresange-
hörige vhne Angabe eines militäriſchen Paketamts
bei den Poſtanſtalten abzuliefern, die für Weiterſen-
dung ſorgen;

b) die Frachtbriefe zu Eiſenbahngütern (von mehr als
19—-50 Kilogramm) bis auf die Zeile „Beſtimmungs-
ſtation“ vollſtändig ausgefüllt, zunächſt zum nächſten
Militärpaketamt zu ſenden. Dort wird das zuſtän-
dige Sammelpaketamt ermittelt und die Frachtbrief-
aufſchrift ergänzt. Auf Grund dieſes Frachtbriefes
wird dann das Gut bei der Eiſenbahnabfertigung des
Verſandortes zur unmittelbaren Abſendung ange-
nommen.

Empfohlen wird, die Frachtbriefe jedesmal auch dann
zur Eintragung des Sammelpaketamts vder vorher einzu-
ſenden, wenn nicht ganz ſicher feſtſteht, daß die hierüber aus
dem Felde gemachte Mitteilung noch zutrifft.

Die Eiſenbahnabfertigungen werden die mit den Be-
förderungsbedingungen nicht vertrauten Abſender in jeder
Weiſe unterſtützen. Beſondere Auskunft über das zuſtänu-
dige Militärdepot und dergl. mittels der grünen Doppelk-

karte erübrigt ſich hiernach und wird nicht mehr erteilt.
Die näheren Vorſchriften werden bei den Militärpaket-

ämtern, Poſtanſtalten und Eiſenbahnabſertigungen ausge
hängt.

Aus Provinz und Reich
Jena, 18. April. Kürzlich fanden zwiſchen den Vertre-

tern der Thüringer Jmkerverbände wieder Einigungsver-
handlungen ſtatt. Wie verlautet, ſteht zu erwarten, daß die
ſe nun zum Ziele führen werden. Die Einigung ſoll auf

Zum endgül-

eine Vertreterver ſammlung des Bienen wirtſchaftlichen
Hanptvereins Thüringen ſtatt.
über Unternehmungen des Hauptvereins im Jahre 1916 Be-
ſchluß gefaßt werden.

Berkin, 18. April. Die Aelteſten der Kauſmaunſchaſt
teilen mit: Die am 1. Mai zur Einführung kommende
„Sommerzeit“ wird auf den Verkehr in der Berliner
Zentralmarkthalle inſofern einen ungünſtigen Ein-
fluß haben, als deſſen Beginn, der auf 3 Uhr morgens feſt
geſetzt iſt, tatſächlich nach der wirklichen Sonnenzeit bereits
um 2 Uhr nachts ſtattfinden wird. Jn dieſem Falle wird
die Sommerzeit nicht nur keine Erſparnis, ſondern ſogar
einen Mehrverbrauch an künſtlicher Beleuch-
tung in der Zentralmarkthalle und in den Haushaltungen
der Händler zur Folge haben. Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft von Berlin haben daher in Uebereinſtimmung mit
den Wünſchen der Jntereſſenten den Magiſtrat und das

Polizeipräſidium gebeten, während der Dauer der Sommer-
zeit, für welche das Aelteſten-Kolleginm im übrigen durch-
aus warm eintritt, den Beginn des Verkaufs in der Zen-
tralmarkthalle auf 4 Uhr Sommerzeit feſtzuſetzen.

Saßnitz, 17. April. Gegen 2 Uhr nachmittags traf hier
aus Rußland kommende Transport von Aus-

tauſchgefangenen, beſtehend aus 58 Deutſchen und
etwa 150 Oeſterreichern und Ungarn ein. Am Eingang der
Empfangshalle wurden die Verwundeten von der Kaiſe-
rin und der Gemahlin des öſterreichiſchungariſchen Bot-
ſchafters, welche bereits um 1,30 Uhr hier eingetroffen
waren, begrüßt. Die Kaiſerin übergab jedem Verwundeten
ein Bild des Kaiſers nebſt einem Geſchenk und zeichnete

einzelnen durch Handdruck und herzliche Anſprache
aus.

der

Jn dieſer wird zugleich

Gerichtszeitung
Minderwertig.

Halle, 18. April. Der Viehhändler Krätke aus Berlin
wurde vor einigen Wochen von der Strafkammer Halle zu
3 Jahren Gefängnis verurteilt, weil er in zwei Fällen Ur-
kundenfälſchung und Betrug begangen hatte. Jetzt mußte
er ſich wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde und
Betrug in zwei Fällen vor den Geſchworenen verant-

a

a

als Pfand da.
im ganzen 600 K.

ausgegraben worden.

worten. Krüätke hatte 1913 ein Sparkaſſenbuch der Halle
ſchen Sparkaſſe, das auf 1 lautete, ſo gefälſcht, daß ſchein
bar ein Betrag von 3000 auf dem Buche gut ſtand. Die-
ſes Buch zeigte er einem Zigarreuhändler vor, bei dem er
öfters kanfte. Er ſtellte ſich als Biehhändler vor, der in
Halberſtadt gegen ein Gehalt von 350 monatlich angeſtellt
ſei. Außerdem beziehe er eine Militärrente in Höhe von
65 Er verdiene viel, brauche aber öfters größere Sum-
men und ſei augenblicklich in Verlegenheit. Der Zigarren-
händler würde ihn ſehr verpflichtenr, wenn er ihm efnige
hundert Mark leihen würde. Das Sparkaſfenbuch bliebe

Der Zigarrenhändker borgte dann Krätke
Von einem Jngenieur kaufte er dann

ein in deſſen Grundſtück befindliches Konfitürengeſchäft.
Auch dieſem zeigte er das gefälfſchte Buch vor. Er follte
dann eine größere Anzahlung keiſten, zahlke aber nie eiuen
Pfennig. Er ſchädigte dadurch den Verkäufer um 1000 f.
Die Sparkaſſe erſtattete keine Anzeige, wohk aber einer der
Geſchädigten. Krätke behanptete, wie in der Strafkammer-
verhandlung, in der er den wilden Mann ſpielte, damals im
Dämmerungszuſtand gehaundelt zu haben. Er will nicht ge
wußt haben, was er tat. Trotzdem weiß er ſich auf jede
Kleinigkeit zu beſinnen und wird vom Vorfitzenden hierauf
aufmerkſam gemacht. Er will ſeine Wiſſenſchaft an der
Sache jetzt erſt aus den Akten gezogen haben. Tatſächlich
hat Krätke früher an geiſtigen Störnungen gelitien und iſt
1908 deswegen von der Militärbehörde als dauernd dienſt.
untaugkich entlaſſen worden. Er bezieht auch eine Militär-
penſion von 45 monatlich. Krätke iſt häufig wegen Be
trugs vorbeſtraft. Er hat überall Wiederaufnahme des Ber-
fahrens beantragt. Die Sachverſtändigen halten den Ange
klagten für einen Hyſteriker, der aber verantwortlich ge
macht werden müſſe. Der bekannte Gerichtsſachverſtändige

Geheimrat Leppmann führte in einem großzügigen Gut
achten aus, daß es ſich hier um einen minderwertigen Men
ſchen handle. Vom Vorſitzenden gefragt, ob er damit ſagen
wolle, daß dem Angeklagten mildernde Umſtände zugebilligt
werden müßten, erklärt er, das ſei Sache des Gerichts, da
man ihn jedoch frage, erkkäre er, daß er das gemeint habe.
Die Geſchworenen bejahen die T und billigen
mildernde Umſtände zu. Der Staatsanwalt beantragt eine
Zuſatzſtrafe von 4 Jahren Gefängnis. DasGericht kam auf eine Zuſatzſtrafe von 3 Jahren, ſo daß
Krätke jetzt insgeſamt 6 Jahre Gefängnis zu verbüßen hat.

Letzte Depeſchen
Neue erhebliche deutſche Erfolge öſtlich der
Maas. Uber 4700 Franzoſen gefangen.
Bisher im ganzen vor Verdun 40500 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 18. April.

Weſtlicher K' asſchanplatz.
Unſere Artillerie nahm die engliſchen Stellungen in Ge-

gend von St. Eloi ausgiebig unter Feuer. Ein ſchwächerer
Saudgrangtenangriff gegen einen der von uns beſetzten Spreng-
trichter wurde nachts leicht abgewieſen.

Beiderſeits des Kanals von La Baſſee und nordöſtlich von
Loos entſpannen ſich zeitweiſe lebhafte Handgrangatenkämpfe.
Jn Gegend von Neuville und bei Beuvraignes ſprengten wir
mit Erfolg mehrere Minen.

Jm Kampfgebiet beiderſeits der Mags ſpielten ſich ſehr hef-
tige Artillerie- Kämpfe ab. Rechts des Fluſſes entriſſen wieder
ſächſiſche Truppen den Franzoſen im Sturm die Stellungen am
Steinbruch, 700 Meter ſüdlich des Gehöfts Vaudromont, und
auf dem Höhenrücken nordweſtlich des Gehöfts Thiaumont. 42

Offiziere, darunter 3 Stabsoffiziere, 1646 Mann ſind an unver
wundeten Gefangenen, 59 Mann verwundet, in unſere Hände
gefallen. Jhre Namen werden ebenſo in der „Gazette des Ar
dennes“ veröffentlicht werden, wie die Namen aller in dieſem
Kriege gefangenen Franzoſen, auch der bisher in den Kämpfen
im Magsgebiet ſeit dem 21. Februar gefangenen 711 Offiziere,
38 155 Mann. Die Veranlaſſung zu dieſer Bemerkung iſt ein
rer franzöſiſcher Verſuch, unſere Angaben in Zweifel
zu ziehen.

Angriffsverſuche des Feindes an und im Caillettewalde
wurden bereits in der Bereitſtellung oder in den erſten Anſätzen
durch Feuer vereitelt.

Gegen unſere Stellungen in der Woevre-Ebene ſowie auf
den Höhen ſüdöſtlich von Verdun bis in die Gegend von St.
Mihiel war die franzöſiſche Artillerie außerordentlich tätig.

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.
Jm Brückenkopf von Düngaburg brachen heute früh vor un

ſeren Stellungen füdlich von Garbunowka auf ſchmaler Front
e ruſſiſche Angriffe mit großen Verluſten für den Feind
zuſammen.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Verſenkt.

London, 16. April. Der norwegiſche Dampfer
„Papelera“ iſt verſenkt worden. Der Beſatzung wurde
eine Viertelſtunde Friſt zum Verlaſſen des Schiffes gegeben.
Sie wurde eine Stunde darauf von einem anderen norwegiſchen
Dampfer aufgenommen.

Frankreich kauft Schiffe.

Ehriſtianſund, 18. Aprik. Der franzöſiſche Konfur
laragent in Chriſtianfund ſteht im Begriff, eine fran-
zöſiſche Seglerflotte von 50 Segelſchiffen zu kaufen.
Die Schiffe, deren Tonvengehalt ungefähr 160 000 Tonnen be-
trägt, ſind größtenteils Barkſchiffe von 3000 Tonnen und 10 bis
15 Jahre alt. Sie gehören einer einzigen Reederei in Nantes,
die Kaufſumme beträgt 16 Millionen Kronen.

Der ausgegrabene Villa.
Amſterdam, 18. April. Die „Times“ erfährt aus Waſhing-

ton: Nach Berichten aus Mexiko iſt der Leichnam Villas
Maßgebende Perſonen in Amerika

erklären, daß die Truppen der Vereinigten Staaten,
wenn ſich die Nachricht von Villas Tode beſtätigen ſollte, ſo
fort zurückgezogen werden würden. Der Bericht, daß
Truppen Carranzas vorige Woche die amerikani-
ſche Kavallerie in Parral angegriffen haben, hat die
Freude über Villas Tod getrübt. Es ſind verſchiedene
Anzeichen dafür vorhanden, daß die aufrühreriſche Bewegung

mit Felix Diaz an der Sritze einen ernſthaften Cha-
rakter annehmen wird. Wie verlautet, ſoll Diaz durch die
Klerikalen und Konſervativen unterſtützt werden.

Die fliegenden Amerikaner.
Wafhington, 17. April. (Reuter.) Nach einer Mitteilung

des Staatsdepartements befanden ſich zwei Amerikaner
an Bord des Dampfers „Jmperator“ auf der Fahrt von
den Vereinigten Staaten nach Marſeille, auf den in der vergan-
genen Woche von einem öſterreichiſchungariſchen
Anterſeeboot gefeuert wurde. Ein Amerikaner wurde
verwundet.

4Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



S

9

Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
IV. Nachtrag

e

zu der Satzung für die Regelung des Viehankanufs in der
Provinz Sachſen, vom 31. Januar 1916.

Artikel J.
Der 8 8 Abſ. 1 erhält hinter dem Worte „einzureichen“ den Zuſatz:

„Bei Schafen kann von einer Kennzeichnung Abſtand genommen werden.“
Im z 8 Abſ. 2 treten anſtelle der Worte „Verkäuſer kann

verlangen,“ die Worte:
„Der Verkäufer muß eine Abſchrift der Anzeige erhalten.“

Artikel II.
Anſtelle des Abſ. 1 des 8 13 treten folgende Beſtimmungen:
„Der Beirat beſteht aus ſechzehn Mitgliedern hiervon werden

ſieben darunter mindeſtens ein Fleiſcher, durch die Mitgliederverſamm-
lung 14) jährlich gewählt; ein Mitglied ernennt die Braunfchweig-
Lüneburgiſche Staatsregierung aus den Fleiſchern oder Viehhändlern

derangeſchloſſenen braunſchweigiſchen Gebietsteile, vier Mitglieder ernennt
die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen und je ein Mitglied er-
nennen die Magiſtrate der Städte Magdeburg, Halle, und Erfurt; end-
lich beruft der Oberpräſident ein Mitglied als Vertreter der mittleren
Städte der Provinz. Der Vorſtand kann noch weitere ſachkundige Perſonen
zu den Sitzungen des Beirats mit beratender Stimme hinzuziehen.

Artikel lil.
Der 8 19 erhält folgende Faſſung:
„Die Bekanntmachungen des Vorſtandes erfolgen in den Regier-

ungs-Amtsblättern, in den Braunſchweigiſchen Anzeigen und in dem
Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

Artikel IV.
Dieſer Nachtrag tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 12. April 1916.

Der Oberpräſident.
J.-Nr. 2041 O. P. gez.: Unterſchrift.

Veröffentlicht:
Merfeburg, den 15. April 1916.

Der Königliche Landrat.
J. Nr. 2771 L. Jn Vertretung: von Jagow.

Kaffeebeſtandsaufnahme.
Aus verſchiedenen Anzeichen entnimmt der Kriegsausſchuß für

Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel G. m. b. H. Berlin W., Bellevueſtraße
14, daß manche Eigentümer beziehungsweiſe Lagerhalter von Kaffee, die
laut Verordnung des Reichskanzlers vom 6. April verpflichtet ſind, ihren
Beſtand von Rohkaffee von 10 kg an den Kriegsausſchuß anzumelden,
dieſe Berfügung nicht richtig verſtanden haben. Es wird deshalb darauf
aufmerkſam gemacht, daß es ſich hier um eine geſetzliche Verpflichtung,
deren Nichtbeachtung ſtrenge Beſtrafung nach ſich zieht, handelt, und daß
der Kriegsausſchuß die ihm im Jntereſſe der Allgemeinheit geſtellten
r. u saben nur auf Grund einer vollſtändigen Beſtandsaufnahme
rfüllen kann.

Eigentümer, (als ſolcher gilt der letzte Käufer von Rohkaffee) von
mehr als 600 kg Rohkaffee haben die Anmeldung telegraphiſch (Telegramm-
adreſſe „Kriegskaffee-Berlin)“ zu bewirken.

Zur ſchriftlichen Anmeldung verpflichtet ſind alle, die Rohkaffee-
mengen von 10 kg und mehr im Gewahrſam haben. Darunter iſt ver-
ſtanden, der Lagerhalter vder der Beſitzer, auch Haushaltungen, die Kaffee
im eigenen Lager haben). Mengen von 10 bis 50 kg ſind durch Poſtkarte,
Mengen von über 50 kg durch geſchloſſenen Brief anzumelden.

Für Tee gelten die gleichen Beſtimmungen, jedoch mit dem Unter
ſchiede, daß die ſchriftliche Anmeldung der Lagerhalter von Tee bereits
von 5 kg aufwärts und die telegraphiſche Anmeldung des Eigentümers
bei Mengen von 250 kg aufwärts zu erfolgen hat.

Soweit die Anmeldungen noch nicht erfolgt ſein ſollten, ſind ſie
ſofort nachzuholen.

Merſeburg, den 15. April 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Auf Grund der von dem Herrn Kriegsminiſter am 6. Mts er-
teilten Ermächtigung wird hiermit die Erfüllung der Kartoffellieferungs-
verträge, welche von militäriſchen Bedarfsſtellen in ihrem Bezirke ab-
geſchloſſen ſind, allgemein unterſagt.

Namens der Provinzialkartoffelſtelle.
Der Vorſitzende.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. April 1916.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J.-Nr. 1398 K. G. J. V.: v. Jagow.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Der Magiſtrat hat mit Zuſtimmung des Herrn Königlichen Land-
rats dem Kupferſchmiedemeiſter Karl Heber ſen. in Merſeburg, Gotthardt-
ſtraße Nr. 28, 5 Kupferkeſſel zum

Kochen von Marmelade, Gelees, Mus und dergl.
Zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen

vorläufig von der Enteignung frei gegeben.
Dieſe 5 Keſſel werden demgemäß allen Beteiligten aus dem Bezirke

der Sammelſtelle III Merſeburg vorbehaltlich des Rechts jederzeitigen
Freie unter folgenden Bedingungen zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt:

1

und dergl. zur Verwertuug der vorhandenen Obſtmeungen verwendet
z eine andere Verwendung der Keſſel iſt ausdrücklich ver-
oten.

Die Benutzung iſt nnentgeltlich.
Die Ausgabe der Keſſel erfolgt durch Herrn Kupferſchmiedemeiſter
Karl Heber ſen. hier, Gotthardtſtraße 28, in der Reihenfolge der
eingehenden Meldungen.

4. Es Frrs esmal nur 1 Keſſel zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt.

5. Länger als 2 Tage hintereinander darf ein Beteiligter den Keſſel
uicht behalten.
6. Der Keſſel iſt von jedem der Beteiligten in gutem Zuſtande wieder

zurückzuliefern.
7. Etwa vorkommende Beſchädigungen der Keſſel und ihre Reparatur

ſind bei Rückgabe derſelben ſofort angemeſſen zu entſchädigen.
8. Die Koſten einer etwa erforderlichen Reinigung der Keſſel ſind

von dem Beteiligten zu tragen.
Ebenſo ſind die dem Kupferſchmiedemeiſter K. Heber ſen. entftehen-
den tatſächlichen Unkoſten für Transport und Aufſtellung der
Keſſel zu erſtatten.
Um möglichſt Vielen Gelegenheit zu geben, von der gemeinnützigen

Einrichtung Gebrauch zu machen, wird dringend um Einhaltung der
vorſtehenden Beſtimmungen erſucht.

Die Kontrolle über die ordnungsmäßige Benutzung der Keſſel be-
hält ſich der Magiſtrat vor.

Merſeburg, den 13. April 1916.

o
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Der Magiſtrat.

Die Keſſel dürfen nur zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus

Für die mir
überaus herzlich

zu dürfen.
auf diesem Wege meinen tiefgefühlten Dank aussprechen

Merseburg,

Prna Worgitzky geb. Rosloch.

beim Tode meines geliebten Mannes so
entgegengebrachte Teilnahme, bitte ich

den 18. April 1916.

Die Herſtellung von Erd- und Ent-
wäſſernugsarbeiten auf Güterbahn-
hof Merſeburg (rö. 35 000 chm Boden-
bewegung, 3200 m Entwäſſerungs-
gräben uſw.) ſoll vergeben werden.

Verdinghefte können gegen poſt-
und beſtellgeldfreie Bareinſendung
(nicht Briefmarken) von 3,00 Mark
von der Eiſenbahn-Bauabteilung
Merſeburg, Markt 33, bezogen
werden.

Die übrigen Unterlagen liegen
hier während der Dienſtſtunden zur
Einſichtnahme aus.

Angebote ſind bis Mittwoch, den
3. Mai 1916, vorm. 11 Uhr ver-
ſchloſſen und mit entſprechender Auf
ſchrift verſehen, nach hier einzu-
reichen.

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.
Merſeburg, den 15. April 1916.

Kgl. Eiſenbahn-Bauabteilung.

Aufgebot.
Der Landwirt Emil Keil in Zſcher-

neddel hat das Aufgebot des angeb-
lich verloren gegangenen, auf ſeinen
Namen ausgeſtellten Sparkaſſen-
buchs der Kreisſparkaſſe Merſeburg
Nr. 13 623 über 625,71 Mark bean-
tragt. Der Jnhaber des Buches wird
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf

den 3. Oktober 1916,
mittags 12 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht,
Zimmer Nr. 19, anberaumten Auf-
gebotstermine ſeine Rechte anzu-
melden und das Sparkaſſenbuch vor-
zulegen, widrigenfalls deſſen Kraft-
loserklärung erfolgen wird.

Merſeburg, den 14. April 1916.
Königl. Amtsgericht, Abt. 1.

Bekanntmachung.
Die Zinſen der Kaufmann Krieg-

ner'ſchen Stiftung im Betrage von
150,00 ſind zu vergeben.

Die Stiftung hat den Zweck, fünf
hier wohnhaften, aufhieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kauf-
manuslehrlingen zu ihrer weiteren
kaufmänniſchen Ausbildung durch
Bücher, Privatunterricht und der-
gleichen eine Beihilfe zu gewähren.

Verwandte des Stifters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſuche mit den nötigen
Zeugniſſen ſind binnen 2 Wochen
einzureichen.

Merfſeburg, den 15. April 1916.
Der Magiſtrat.

MidchenMügen

elegante Neuheiten

S Zipfelchen S
in allen Farben u. Preislagen.

Große Auswahl in
Hütchen, Südweſtern
und Kieler Mützen.

A. Henckel,
Woll und Weißwaren,

Oelgrube 29.

Jagdverpachtung.

Die Jagdönutzung der Gemeinde
Niederwünſch, Kreis Merſeburg, ſoll
Donnerstag, d. 20. April d. J.,

nachmittags 4 Uhr,
im Franz Ocklerſchen Gaſthauſe hier-
ſelbſt öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen liegen beim Jagd-
vorſteher aus.

Niederwünſch, den 6. April 1916.
Der Jagdvorſteher.

i. Schnee Nachf.
PErstklassigesspezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a, S., r. Steinstr. 84,

verein.
Der Verband deutſcher Beamtenvereine in Berlin gewährt

wiederum

T Kurbeihilfen
an tuberknlös erkrankte Verbandsmitglieder oder deren Angehörige

Begründete Geſuche ſind an den unterzeichneten Vorſtand ein-
zitreichen,zureichen Der Vorſtand.

Vreußiſ cher Weamkenr t

Aulmerksame

Bedienung o0000000e
Mäßsigste J
Preise.20

Karl Tänzer 0

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

Damen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

e

en

Vollständige

WASCiIE AuSSTATTVMGEM
Fernspr. 259. O

o

Große
Auswahl.

Rotes Kreuz
Liebesgaben

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg
Seffnerſtraße 1.

Gabenliſte Nr. 67.
Aus der Stadt Merſeburg-

Volksſchule Il 2. Neumarktsklaſſe Wundfäden, Knoch-Markt 12 Hand-
tücher, ſchon geſäumt und gebändert, Tänzer Vorhänge für die Milchhalle,
Marckſcheffel 4 Zentner Kohlen für die Milchhalle, Rulffes für eine Oel-
jacke ſtatt 10,50 Mk. nur 9,50 Mk. angerechnet, Kupper einen Poſten
Kartons, Ungen. Zeitſchriften, Garnrollen, Pappſchachteln und 29 Mk.,
die an anderer Stelle noch genannt werden, Kornacker Tüten.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
von Zimmermann-Benkendorf' 2 Schck. Eier, 15 Büchſen Einge-

machtes, der Strickverein Wallendorf, Pretſch, Wegwitz 3 Paar Handſchuhe
4 Paar Pantoffeln, 3 Kiſſen, 1 Rolle, 20 Waſſchflecke, Kroetzſch-Wallendorf
1. Dtzd. Taſchentücher, 1 Glas Pflaumen, Schck. Eier, Hermann Fehſe-
Frankleben 45 Eier, Kamprich und Breyther-Lauchftedt 24 Eier, 33 Poſt
karten, 20 Zigarren, 2 Pakete Tabak, 4 Tafeln Schokolade, Gmde. Oetzſch,
Nempitz, Treben, einen Sammlungsreſt beſtehend aus 4 Unterjacken, 5
Paar Pulsw., 5 Paar Strümpfe, 145 Zigarren, Gmde. Zöſchen und
Zſcherneddel, 3 Knackwürſte, 1 Schwartenwurſt, 1 Rotwurſt, Leberwurſt,
2 Stck. Speck, 1 Pfd. gebackene Pflaumen, 1 Topf Pflaumenmus, 1 Pfd.
Honig, 1 Büchſe Kürbis, 1 Büchſe Stachelbeergelee, 1 Büchſe Himbeer-
gelee, 120 Eier, 16 Paar Strümpfe und 16 Mk., welche an anderer Stelle
noch genannt werden, die Mädchenſchule zu Schkeitbar durch Herrn P.

Kümmel 45 Paar Strümpfe. uAm Marktſtande vom Roten Kreuz ſind am 5., 8., 12., und 15. April
Aepfel, Blumen, Eier, Eingemachtes, Gebäck, Gemüſe, Handtücher,
Schokolade und Tauben teils von ungenannten, teils von folgenden
freundlichen Gebern eingegangen: Berthold-Blöſien, StürzeBündorf,
Koch-Frankleben, Heiſer-Hohenweiden, LaubLauchſtedt, Wegeleben-Leuna,
Kötter-Lochau, Brandin, Freiberger, Weber-Merſeburg, Bauer, Gärtuer,
Güttel, Harport, Jftiger, Meinhardt, Pohle, Wilfroth, ZſchägeMeuſchau,
Dähne-Pretzſch, Gaſe-Reipiſch, Böttcher, Fritzſche, Rietſch, Zeiger-Trebnitz,
SuderlauZſcherneddel, außerdem ungen. Atzendorf 5 Mk. Gmde. Atzendorf
11,60 Mk. und die Schulkinder Geuſa 16,21 Mk., für welche an anderer
Stelle noch dankend quittiert wird.

it herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte, trotz der teuren Zeit nicht nachlaſſen zu wollen in der Gebe
freudigkeit. Gaben aller Art, (beſonders bitten wir jetzt um Zigarretken
für unſere Krieger im Felde und um einige Kopfkiſſen für ein hieſiges
Lazarett), werden ſtets gern entgegengenommen in der Sammelſtelle vom
Roten Kreuz, Seffnerſtraße 1 und an den Markttagen am Stande der
Damen vom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen Porzellangeſe äft.

Berichtigung: In Liſte 66 mußte es heißen Schele-Se ladebach

Frdl. möbl. ZimmerKappelſche
3 C el n 9 e mit elektr. Licht ſofort zu vermieten

Hälterſtraße 6.
ſind eingetroffen bei 7WohnungEmil Wolff-

an Priyate. 4Zi ſchöne Glasveranda, Küche,Metallbetten atglog el. an ehe Zuber er zum 1. Juli
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. zu vermieten.

Biscenmöbelfabriksuhli. Thür. Zu erfragen Oelgrube 4 l.
Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Mittwoch, den 19. April 1916.
Stv. Kind wollte Höherbeſtenerung des zweiten Hun-

des und der folgenden.Politiſche Rundſchau
Die Aend santräg d ließlich zurück-Deutſches Reich gezogen, und der Magiſtratsantrag an e en ehe
Eine Reſervekraftanlage hat ſich für die ſtädt. Klär-Stiftung des Kaiſers für den Reichsverband anlage dringend notwendig erwieſen. Jm Dezember war

„Oſtpreußenhilfe“. v die Anlage infolge Verſagens des Stromes einmal in Ge-
Am 15. d. M. gründeten die zur Unterſtützung Oſt

Erhöhung des Einkommenſtenerzuſchlags
um 30 alſo auf 205 2 nötig ſein. Die Kom miſſion
ſchlägt vor, 10000 durch Erhöhung der Prei-
ſe für Gas und Elektrizität zu decken, eine Er
höhung, die ja ohnedies durch die geſteigerten Selbſtkoſten
gerechtfertigt wäre. Dann ließe ſich der Einkom-
menzuſchlag auf 200 beſchränken. 1 Pfennigauf das Kubikmeter Gas (Einheitspreis 15 Pfg.) und 5 Pfg.fahr, überſchwemmt zu werden. Es wurde die Beſchaffung 5
auf das Kilowatt Erhöhung würden hinreichen.eines Motors erwogen, ſie wurde aufgegeben, weil ſie diepreußens gebildeten Kriegshilfsvereine in Berlin einen ſuſtellung eines fachmänniſchen Wärters notwendig machen Die

„Reichsverband O tpreußenhilfe“. Dem würde. Vorgeſchlagen wird der Anſchluß des Betriebs an Gewerbeſteuer
Kaiſer und der Kaiſerin wurden Huldigungstelegramme die vorüberlaufende Leitung der A. E.G. Dieſe fordert eine ſoll um 19 dte ereuner
geſandt. Jahresentſchädigung von 500 Die Koſten der Anlage M um 15 dieDer Kaiſer erwiderte mit folgender bedeut Beſchaffung des Elektromotors und Einbau) betragen Betriebsſteuerſamer Kundgebung: 8000 A. 2700 ſtehen zur Verfügung aus einer Zahlung um 10 erhöht werden.des Militärfiskus für die Bauleitung am Barackenlazarett.

Der Reſt wird ſchließlich auf den Titel „Fnsgemein“ ge-
nommen.

Oberpräſident von Batocki, Berlin, Hotel Adlon.
Ich danke Jhnen für die Meldung von dem Zuſammen-
ſchluß der zum Wiederaufbau kriegsbeſchädigter Städte

„Stv. Frauenheim ſchließt ſich der Anſicht der Kom-
miſſivn au, und ſpricht den Kreistagsabgeord-neten den Dank der Bürgerſchaft dafür aus, daß

u e e. g. h et t u t ez 6 18 F5tiſeh F 8 n 3 ürhbnFreude begrüße ich die einheitliche Organiſation des Un Betriebsunſicherheit der Stromlieferung. St er r e wagen
ternehmens, das der dankbaren vaterländiſchen Geſin- Stv. Ruprecht führte aus es ſei zu verſuchen, ob die der Wirte die Betriebsſtener, die den geringen

örige nung des deutſchen Volkes wie ſeiner wirtſchaftlichen Elektrizitätszentrale Saalkreis-Bitterfeld nicht für den ent trag von etwa 1100 hat gang fallen guliſſen
ge Kraft und Größe mitten in Kriegsnöten und Bedräng- ſtehenden Schaden bezw. die durch ihr Verſchulden nötig Stv. Vollrath pflichtet dem dringlich einpfehlend bei,

ein niſſen ein neues glänzendes Zeugnis ausſtellt. Meine werdende Reſerveanlage haftbar gemacht werden könn- Der Antrag wurde angenommen.
wärmſten Wünſche begleiten die ſegensreiche Arbeit al
ler an dem Liebeswerk Beteiligten. Als Zeichen meiner
perſönlichen Teilnahme an dem Wiederaufblühen meiner
treuen Provinz Oſtpreußen überweiſe ich dem „Reichs-
verband Oſtpreußenhilfe“ einen Beitrag von 100 000
Mark und erſuche Sie, mir über die ſpezielle Verwen-
We dieſer Summe Vorſchläge zu machen. gez. Wil
jelm R.

Sitzung der Stadtverordneten
200 Prozent Einkommenſtener-Zuſchlag.

Merxrſeburg, 17. April. Zu Beginn der heutigen Stadt-
verordnetenverſammlung machte der Vorſitzende, Landesrat
Bothe, zunächſt Mitteilung vom Vierteljahrsab-
ſchluß der Städtiſchen Sparkaſſe. Die Einzah-

gußerdem, das Rohruetz ganz durchzuführen, damit ſie nicht

te. Sie habe nicht die nötige Sorgfalt gewahrt, ſtatt der
notwendigen eiſernen Maſten hölzerne errichtet, die nicht
widerſtanösfähig ſind, und die ſogenannte Reſerveleitung
nicht einmal auf beſondere Maſten gelegt, ſo daß ſie gar
keine Reſerveleitung ſei. (Was im „Tageblatt“ des öfteren
nachdrücklich gerügt wurde. Red.)

Stv. Frauenheim bemerkt, eine Reſervekraftanlage
würde auch im günſtigſten Falle bei der Kläranlage nötig
ſein, da Betriebsſtörungen eben nie ganz ausgeſchloſſen
ſeien. Die Zentrale habe ſich vorbehalten, daß ſie ſieben
Tage im Jahr keinen Strom zu liefern brauche, und ver-
rechne das auf die Störungen.

Schließlich beantragt Stv. El ze, die Sache noch ein-
mal zu vertagen, bis es geklärt ſei, ob die Ueberland-
zentrale ihren Verpflichtungen nachgekommen ſei. Der
Antrag wurde angenommen.

Die Dächer der Volksſchule 1 haben nach den letzten
Stürmen einer Reparatur unterzogen werden müſſen. Die
Koſten betrugen 44 für Klempner-, 320 für Dach-

wird nach dem Kriege in Erwägung zu ziehen ſein. Vor-

Ferner bittet Stv. El ze,
Beamten mit weniger als 2000 Einkommen
eine Zulage zu gewähren. Da es ſich nur um 7 ver 8 Be-
amte handelt, würden etwa 800--1000 erforderlich ſein.

Diefer Antrag wurde angenommen.
Stv. Kind fragt an, weshalb den Arbeitern des Elek-

trizitätswerkes die Teuerungszulage nichtgezahlt ſei.
Stadtrat Wolff erklärt, es liege ein Verſehen vor.

Die Zulage werde von März an nachgezahlt werden.
Schließlich wurde der Antrag der Kommiſſion ange-

nommen, der den
Einkommenſteuerzuſchlag mit 200 25,

alſo 25 26 Erhöhung, feſtſetzt, angenommen.
Ueber die Bedürfnisanſtalt am Tivoli entſpann ſich eine

lange, gründliche und vielſeitige Auseinanderſetzung Der
Magiſtrat hatte beſchloſſen, 4 Aborte, zwei für Frauen, zwei
für Männer, Gebühr 10 und 5 Pfg., einzurichten, natürlich
auch einen Raum für die Wärterin. Die Koſten von 3675

denken gegen die Vorlage, die

46 e deckerarbeiten. Der erſte Poſten iſt noch aus Mitteln des ſollen auf den Titel „Jnsgemein“ genommen werden.uge etrac 284 939 die 9 zal gen 829 989 eckerar! en. er erſte en 1 eln des h 76.8 e an a d en. des r Der Ge vorjährigen Etats gedeckt, der andere wurde bewilligt. Std. Dobkowitz ſchlägt vor, an den Verkehrs
8 alſo eine Zunahme des Beſtandes um g des E i Gräßzr er hier verein um einen Beitrag heranzutreten, der ja durch die8 famtbeſtand der Einlagen beträgt 1528 Millionen Mark. unrg lage des Ehrenfriedhofs. Die Gräber der hier ge Kriegszeit Beiträge erhoben und keine Gelegenheit zu Aus
2 Weiter teilte der Vorſitzende mit, daß Brandmeiſter h d r Se 3 gaben gehabt habe.8 Kelkermann als ſtellvertretender Vrauddirektor beſtellt elegt werden daß don Vangiweg eine P Allee nach Stv. Ruprecht hält die Anlage für erwünſcht, aber
J worden iſt. dem Ehrenfriedh üßhrt Dieler mir r nicht notwendig, und meint unter den jetzigen UmſtändenO em Ehrenfriedhof führt. Diefer wird von einer hohen der Vorl ſicht zuſti zu koErweiterung des Gas und Waſſerrohrnetzes im Be Taxushecke eingeſchloſſen werden. Die Gräber werden mit Der Vorlage nicht zuſtimmen zu können.

baununungsgebiet der Rentengutsgeſellſchaft. Der Magiſtrat Ephen bepflanzt; ſie ſind ſeitens der Militärverwaltung mit Stv. Profeſſor We neke iſt der Anſicht, es ſei An
hatte beſchloſſen, das Rohrnetz nur mit der fortſchreitenden Namenstaſeln verſehen, die wenig ſchön ſind und deshalb ſtandspflicht der A. E.G., die Bedürfnisanſtalt zu er-
J zebaunn szudehne e sgeſ i ſntter verheß t ich richten und bittet um Ablehnung.e Bebauunng auszudehnen. Die Rentengutsgeſellſchaft will ſpäter verbeſſert oder erſetzt werden ſollen. Die Errichtung rich St Ter h prüche aus etwas vechtlichen Bey

ihl. nun an der Haackeſtraße 10--12 Häuſer errichten, und bittet eines gemeinſamen Denkmals in der Mitte des Platzes v. eichmann ſpricht aus etwas rechtlichen Be-
ihre Straßen immer wieder aufreißen muß. Kommt die
Stadt ihr entgegen, ſo will ſie einen Anteil von 1000
übernehmen. Die Koſten betragen 9500 fürs Gas, 8500

läufig begnügt man ſich mit gärtneriſchem Schmuck, be-
ſtehend in einer Fliederhecke und Roſenpflanzung. Der
Friedhof iſt natürlich, durch Verkürzung der Allee, erweite-

Stv. Frauenheim wiederholt dringlich als not-
wendig empfiehlt, den gleichen Standpunkt nahm Stv. El z.e
ein. Schließlich wurde aber, trotzdem eine weit ſtärkere
Stimmung gegen die Errichtung war, als bei der erſten Erfürs Waſſer, und ſollen aus einer Anleihe gedeckt werden, rungsfähig. Vorläufig, vorbehaltlich ſpäterer Pläne, for- ie En s ſtendie die Sparkaſſe gibt. e Ragiſtrat o n nach W Seright u n n ran v ewirttags

burg Dem Magiſtratsantrag wird zugeſtimmt. des Stv. Ruprecht bewilligt. Danach ſchloß die Sitzung gegen 828 Uhr.
Erhöhung der Hundeſtener. Die Hundeſteuer ſoll von Ueber die Haushaltspläne erſtattet der Vorſitzende Be

9 auf 14 erhöht e dem der Kreis ſeine Hunde-richt. Die Ru S g 3 aſteuer von 3 auf 6 erhöht hat. änderungen, z. T. Erſparniſſe, z. T. Mehrausgaben, auf. A S 8 8 u b tdand- Stv. Schenk wünſcht die Ausdehnung der Befreiung Die verſehentlich nicht auf die Tagesordnung geſetzte Wit us ta t un mae ung
halle, von der Steuer für abſeits liegende Gehöfte, auch wenn wen- und Waiſenkaſſe desgleichen. Beide Haus-
Oel- deren zwei oder drei zuſammenliegen: Stv. Voll rath haltspläne werden angenommen. Zur Verordnung für Jugendliche
Stair empfahl Befreiung der Zughunde, die während des Krieges Der Haushaltsplan der Kämmereikaſſe hat eine Mehr ſchreibt der Leipziger Polizeibericht: Seit dem Erlaß
Mk. unentbehrlicher ſeien als früher. ausgabe von 50000 eine Mindereinnahme von der Verordnung vom 7. d. M. gingen dem PolizeiamteStabtrat Wolff warnte aus grundſätzlichen Bedenken 12000 A. Die Ausgaben belaufen ſich auf 884 000 Das zahlreiche Anfragen wegen der Zuläſſigkeit der Anweſenheit

heraus vor einer Aenderung der Hundeſteuerordnung wäh- iſt natürlich auf die Zeitumſtände zurückzuführen. Zur Jugeundlicher unter 18 Jahren bei geſelligen oder anderen
uge- rend des Krieges, mit Ausnahme der Erhöhung natürlich. l Deckung des Defizits von 62000 würde eine Veranſtaltungen zu, meiſt in der Annahme, daß Jugendliche

orf T e Ralv r ß on farehſe- J Raben und Krähen flatterten mit wildem Gekrächze empor vor über den Hals des dampfenden, keuchenden Pferdesen Auf dunklen Pfaden. aus den Feldern. das Schloßtzſch, Es war ein Ritt ums Leben. Hadmar fühlte das Da erblickte auch Daiſy das dunkle, kleine Gebäudeen, 5 Roman von T. Hottner-Grefe. ſelbſt, aber nicht eine einzige Sekunde kam ihm ein reue- Noch einmal raffte das Tier ſeine letzte Kraſt zuſammen
und Nachdruck verboten. voller Gedanke. Mit allen Kräften drängte es ihn, der Da ein ſchreckensvolles Bäumen, ein Gleiten auf deinurſt, 76 Frau zu helfen, die draußen bebend, vielleicht doch noch vereiſten, ſchmalen Wege ein Einknicken der Gelenke.ſo „Daiſy! Verſtehſt du mich Wir müſſen hinkommen! hoffend, auf ihn wartete. Jeder Gedanke galt ihr und dem Hadmar war mit einem Rieſenſatz aus dem Sattel
le Eliſabeth wartet! Eliſabeth Kinde, dem er geſchworen hatte, ein Vater zu ſein. geſprungen. Jm nächſten Augenblick wälzte Daiſy ſich am
W. Jauchzend rief der junge Mann den Namen dem Niemals hätte Hadmar von Werbach ſagen können, Boden w x

Sturm entgegen. Jhm war es, als ſähe er die liebliche, wie lange er ritt. Jhm ſchien die Zeit ſtillzuſtehen, wäh- Der junge Mann warf keinen Blick zurück. Gr
pril knoſpenhaſte Geſtalt der geliebten Frau, als winke ſie rend er den furchtbaren Kampf ausfocht gegen die em- achtete auch nicht auf das Blut, das ihm von der Stirm
cher, ihm mit ihrer feinen, ſchmalen Hand. Und wieder klang pörten, wildgewordenen Elemente. Jmmer ärger wurde herab über das erhitzte und doch totenblaſſe Geſicht ranm
den dürch ſeine Seele das Wort, welches ihm wie eine Him- das Unwetter. Die Straße ſah man nicht, man konnte Als er aus dem Sattel ſprang, war er taumelnd
orf, melsbotſchaft ſchien. bloß an dem Ton, welchen die Hufe auf dem Erdboden gegen die ſchroffe Felswand geſtürzt. Feuerrot zog ſich
ina, „Jch liebe ſie! Jch liebe ſie gaben, erkennen, daß man noch auf geſtampftem Boden quer über die Stirn die tiefe Schramme.
ner, Der Sturm riß ihm die Worte von den Lippen und ritt. Jns Ungewiſſe, Unſichere hinein ging die tolle Jagd, Aber was lag daran Er war da, er hatte dasr trug ſie fort, weit hinaus in die Lande. tauſend nicht ſichtbaren Gefahren entgegen. Mittel gebracht für Eliſabeths Kind Anderes konnte et
dorf Sie hatten, in raſendem Galopp vorwärtsfliegend, Wenn das Pferd ſtürzte, wenn der Reiter nur für nicht mehr denken.
erer ſchon die Häuſer Salzburgs hinter ſich gelaſſen. Aber die eine einzige, kurze Sekunde die Gewalt übeßh das ſcheue Jn großen Sätzen, taumelnd in jäher Schwäche,

Landſtraße, welche ſich ſonſt wie ein breites, helles Band Tier verlor, dann war alles vorbei. Aber Hadmar be- flog er gegen das Haupttor des Jagdſchlößchens zu.
wir den Bergen entgegenwand und deren Spuren man auch hielt die Führung. Keinen Nebengedanken erlaubte er Dort mußie man ihn bereits von einem der Fenſter
ebe bei Nacht verfolgen konnte, ohne zu fehlen, ſah man ſich mehr. Alle ſeine Kräfte ſammelte er und dachte nur geſehen haben, denn ehe er noch die Tür vollſtändig er
tten heute kaum. an das eine: „Mein Ziel will ich erreichen! Jch will! reicht hatte, wurde dieſelbe von innen aufgeriſſen.iges Das Schneetreiben, welches hier draußen noch weit Jch will Eliſabeth ſelbſt ſtand auf der Schwelle.on wilder war als zwiſchen den Mauern, ſchob ſich wie ein Mit ſchweren Blicken muſterte er im Weiterfliegen die „Der Kleine lebt noch!“ ſtieß ſie hervor.
der dichter Schleier vor alles. Man ritt eigentlich ins Unge- allernächfte Ungebung. Da und dort riß der Wind ein Hadmar konnte nicht ſprechen. Mit unſicheren Hän-

bach wiſſe hinein. Nicht zwei Schritte weit ſah man klar. Loch in das Schleiertuch, welches der treibende Schnee den taſtete er nach ſeiner Rocktaſche. Da haſtete auch
Und wenn der Sturm ſich dem Reiter entgegenwarf, da durch die Luft zog. Dann ragte geſpenſterhaft ein Baum ſchon Doktor Wichmann die Treppe herab.
ſchien es oft, als müſſe das Pferd zuſammenbrechen, ſo hervor ein Felſen. „BVaron um Himmels willen wie ſehen Sie
gewaltig war ſein Atem. Hadmar war hier aufgewachſen. Jeder Buſch und aus? Sind Sie geſtürzt Kein Wunder bei dieſemer Hadmar warf einen raſchen Blick zurück. Wenn die Strauch war ihm bekannt, aber heute ſchien alles wie ver entſetzlichen Unwetter. Raſch geben Sie das Mittel
Sonne käme, dann wäre viel gewonnen! hext. Die gewaltige Fauſt des Sturmes 'bog die ſtärkſten her ſo bei dem Kind handelt es ſich um Minuten

eten Aber ſtatt der hellgelben Lichtbank im Oſten wälzten Bäume in ungewoöhnte phantaſtiſche Formen, welche ſie wenn da überhaupt noch eine Rettung möglich iſt
ſich jetzt auch von dort her ſchwere, eisgraue Wolken mit nicht mehr erkennbar machten. ſchnell und ſo wie ich oben fertig bin, komme ich
ſilberſchimmernden weißen Rändern Schneewolken! Aber da da kam ſchon der überhängende Felſen. zu Jhnen!“ m

Straffer hielt der Reiter die Zügel, er hatte aber trotz- Schwer ſchlugen einzelne abgelöſte Steine auf dem Boden Er ſtürzte ſchon wieder davon.
l 9 dem Mühe, ſich im Sattel zu erhalten. Oefters mußte auf. Und da da glänzte es rechts im dunklen Grün, Hadmar von Werbach lehnte unten in der Halle an

iche er die Peitſche und die Sporen brauchen. Das edle Tier, dazwiſchen ſchimmerte blankes Eis der ſchwarze See! einem der Pfeiler. Eliſabeth ſtützte ihn. Als er ſich
ult das ihm ein lieber Freund war, tat ihm leid, aber es Nur noch die letzte, kürzeſte Strecke, knapp am Waſſer ein wenig erholt hatte, konnte er, wenn auch ſehr lang-

galt Eliſabeths Kind dahin. Achtung, Daiſy, jeder Fehltritt ſtürzt Roß und ſam, dem Arzt nachfolgen. Während ſie nebeneinander
Schwerer, dichter fiel der Schnee. Laut auf heulte der Reiter in das tiefe Wellengrab! Hadmar, wußte kaum die Treppe emporſtiegen, erzählte Eliſabeth in fliegenden

Sturm, wenn er ſich vom Gebirg ins Tal warſ. Laut mehr. was er tat. Jetzt zum erſtenmal vergaß er, was Worten das, was die letzten Stunden gebracht hatten.
krachte das Eis in dem Fluß, und ganze Scharen ſchwarzer der Augenblick gebieteriſch verlangte. Weit beuate er ſien Fortſetzung folgt.)



unter 18 Jahren überhaupt nicht mehr in Wirtſchaften und
nicht mehr nach 10 Uhr abends auf der Straße anzutreffen
ſein dürften. Dies liegt ſelbſtverſtändlich nicht im Sinne
dieſer Vervrdnung. Es können junge Leute unter 18 Jahren
auch fernerhin an Vereinszuſammenkünften teilnehmen, die
nicht bloß dem Vergnügen gewidmet ſind, alſo an ſolchen,
wo Sprachunterricht, Geſang, Stenvgraphie, Sport, Turnen
auch über 10 Uhr abends hinaus in Räumen gepflegt wird,
die für dieſen Zweck als geſchloſſen gelten. Ebenſo iſt ihnen
die Beteiligung am Tanzunterricht, an der Sammeltätigkeit
hieſiger Kriegswohlfahrtsunternehmungen und damit ſelbſt
verfändlich der Aufenthalt auf der Straße zum Zwecke
direkter Heimkehr auch nach 10 Uhr abends geſtattet. Gegen
die Bewirtung Jugendlicher in den Gaſtwirtſchaften wird
nichts eingewendet, wenn es ſich um ſachlich notwendige
Einkehr, zur Einnahme des Mittagsmahls uſw. handelt.
Es darf aber kein Alkohvl an ſie verſchänkt werden.

Das gilt auch für unfern Korpsbezirk und für Merſe-
burg. Bei dem erwähnten zuläſſigen Vereinsbeſuch darf
indes kein Schank ausgeübt werden. Das Straßenverbot
gilt in den Sommermonaten von 6 Uhr an.

Konzert im Reſervelagzarett.
Am Montag wurde den Verwundeten im Reſervelaza-

rett „Kaiſer-Wilhelm-Halle“ nach längerer Pauſe wieder
ein Kunſtgenuß zuteil. Frl. Eckard aus Halle erfreute
durch ihren herrlichen Geſang. Außer den beiden Anna-
Arien aus Hans Heiling und aus den „luſtigen Weibern“,
die vollendet vorgetragen wurden, kamen Lieder von
Brahms und Reger zu Gehör, die ungemein geſfielen. Die
Begleitung lag wieder in den Künſtlerhänden von Herrn
Klanert, der uns auch durch zwei Klavierſtücke: Am
Springbrunnen von Schubert und der As-dur-Ballade von
Chopin erfreute. Herr Götze der ſchon vft die Verwunde-
ten durch ſein Geigenſpiel erfreut hat, ſpielte geſtern die G-
moll-Songatine von Schubert, eine Berceuſe von Godart,
Träumerei und Abendlied von Schumann, was ebenſo un-
gemein gefiel. Die Verwundeten lauſchten mit großer Teil-
nahme und haben ſicher durch die Liebenswürdigkeit der
Künſtler, durch das Entgegenkommen der leitenden Damen
des Lazaretts einige lichte, freundliche Stunden durch die
Kunſt gehabt. Alſo herzlichen Dank allen, die ſie unſeren
Kriegern verſchafft haben.

Futtermittel für Zuchtſanen.
Auf Anregung des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters

haben die Reichsgetreide- und die Reichsfuttermittelſtelle
54 000 Tonnen Futtermittel zu angemeſſenen Preiſen bereit-
geſtellt, um für die Zeit vom April bis September d. J.
Futterzuſchüſſe an Schweinezüchter zu geben. Das Futter
wird aus Nachmehl, das bei der Herſtellung von Auszugs-
mehl entfällt,
ſchrot, Eicheln, Kartoffelflocken, Fiſchmehl und Strohkraft-
futter mit Eiweißzuſatz) beſtehen. Der Plan für die Liefe-
rung iſt von der Reichsgetreideſtelle und dem preußiſchen
Landesgetreideamt, Abteilung für Futterſchrot (Berlin W50,
Marburgerſtr. 8),
des Futters für die ſtagatlich unterſtützte Schweinemaſt liegt,
aufgeſtellt worden. Das Landesgetreideamt regelt die Zu-
fuhr der Futtermittel an die Verteilungsſtellen der preußi-
ſchen Provinzen und der Bundesſtaaten mit Hilfe der
Reichsgetreideſtelle und der Bezugsvereinigung der deut-
ſchen Landwirte. Die Bedingungen über die Lieferung der
Futtermittel an Züchter und Züchtervereinigungen ſind alſo
in Preußen bei den provinziellen, in den übrigen Bundes-
ſtaaten bei deren Futtermittelſtellen zu erfahren. Die Zen-
tralſtellen treten nicht unmittelbar in Verbindung mit den
Züchtern. Sie überwachen aber den Verkehr mit dieſen
Futtermittelſtellen und werden ihre beſondere Aufmerkſam-
keit auch der Frage zuwenden, wie ſich die einzelnen Futter-
arten bei der Schweinezucht bewähren. Jm Auftrage der
Reichsgetreideſtelle werden Fütterungsverſuche beſonders
mit ſolchen Futtermitteln angeſtellt werden, die durch die
neuen techniſchen Erfindungen zur Behebung der Futter-
knappheit erſchloſſen worden ſind.

Es iſt zu erwarten, daß auf dieſe Weiſe Futtermit-
telzuſchüſſe für etwa 390000 Sauen im nächſten
Halbjahr verwendet werden können. Damit wird dem be
dauerlichen Rückgange unſerer Ferkelzucht in wirkſamer
Weiſe vorgebeugt und die Verſorgung mit Schweinefleiſch
für den nächſten Winter gebeſſert. Die Durchführung dieſes
Planes iſt eine Ergänzung der ſeit einigen Monaten mit
gutem Erfolge durchgeführten Futterlieferungen zur
Schweinemäſtung. F

Verſand von Fleiſchwaren als Liebesgaben.
Das bayeriſche Kriegsminiſterium erläßt eine Bekannt-

machung. nach der die Fleiſchwarenſendungen ins Feld, be
ſonders auch an Heeresangehörige, die in den beſetzten Ge-
bieten im Etappen- und Garniſondienſt ſtehen, teilweiſe ei-
nen Umfang angenommen haben, der die Fleiſchverſorgung
in der Heimat über das zuläſſige Maß hinaus beeinträchtigt.
Für die Verpflegung der Truppen mit Fleiſch werde über-
all ſo ausreichend geſorgt, daß ein dringendes Bedürf-
nis für private Fleiſchwarenſendungen nicht
vorliege. Das Kriegsminiſterium hat ſich daher auf An-
frage der bayeriſchen Fleiſchverſorgungsſtelle dahin ausge-
ſprochen, daß auch private Sendungen von Fleiſch und.
Dauerwaren an Angehörige des Feldheeres unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr gerechtfertigt er-
ſcheinen. Deutſche Kriegsgefangene im Auslande erhalten
dagegen nach wie vor durch das Rote Kreußz Danuerwaren.

Eiſernes Kriegsgeld.
Die jetzt in größerem Umfange in den Zahlungsverkehr

gelangenden eiſernen Fünf- und Zehnpfennigſtücke ſind nur
als ein Notbehelf während des Krieges anzuſehen und
ſollen zwei Jahre nach Friedensſchluß außer
Verkehr geſetzt werden. Das von den Nickel-Fünf- und
Zehnpfennigſtücken abweichende Gepräge der eiſernen Mün-
zen ſoll dazu dienen, die ſpätere Ausſonderung zu erleich-
tern. Von weſentlicher münzpolitiſcher Bedeutung iſt es,
daß die eiſernen Fünf- und Zehnpfennigſtücke auf den für
Nickel- und Kupfermünzen vorgeſehenen Kopfbetrag der Be
völkerung von 250 nicht in Anrechnung kommen. Vor-
läufig ſind 5 Millionen Mark eiſerner Fünfpfennigſtücke
und 10 Millionen eiſerner Zehnvfennigſtücke zur Ausprä-
gung vorgeſehen. Von den Anforderungen des Verkehrs
wird es abhängen, ob noch weitere Ausprägungen erforder-
lich ſein werden.

Wiederbelegung von Gräbern.
Zufolge Erlaſſes des Kultusminiſters iſt vom Reichs-

kanzler darauf hingewieſen worden, daß während des Krie-
ges viele Perſonen nicht in der Lage ſein werden, die Grab-
ſtellen ihrer Angehörigen, deren Ruhezeit abgelaufen iſt,
durch Wiederkauf zu erhalten. Den Kirchhofsverwaltungen
wird darum empfohlen, während des Krieges in Wieder
belegung von Gräbern tunlichſt Zurückhaltung zu üben.

Spargelban und Verwertung.
Die halbamtlichen „Ernährungsfragen“ ſchreiben:
Das edelſte Friſchgemüſe, das infolge ſeines feldmäßi

gen Anbaues auf heimiſchem Boden in Mengen wächſt, iſt
der Spargel. Weiten Volksſchichten iſt er nur dem Namen

aus Kleie und einem Miſchfutter (Mais-

in deſſen Händen ſchon die Verteilung

oder dem Ausſehen nach bekannt.
vielfach verbreitet, daß der Spargel nur für hohen Preis
erhältlich iſt.

Solche Meinung mag in früherer Zeit eine gewiſſe Be
rechtigung gehabt haben. Früher wurde allgemein nur der
erſte Spargel als Friſchgemüſe der Allgemeinheit zur Ver-
fügung geſtellt, wobei dann Liebhaberpreiſe gefordert und
gezahlt wurden. Jn vorgeſchrittener Frühlingszeit wurde
dann der Spargel nur noch in den Großſtädten zum Friſch-
verbrauch für die Liebhaber abgeſetzt, die verhältnismäßig
hohe Preiſe anlegen konnten.

Der kleine Mann konnte ſich damals aber billigeres
Frühgemüſe kaufen, da Jtalien, Südfrankreich und Algier
damit unſere Märkte preiswert verſorgten. Der Spargel
trat als Friſchgemüſe für ihn vor der Fülle anderer Ge
müſe zurück.

Jetzt iſt die Sachlage weſentlich verändert. Der Bezug
von Frühgemüſe aus den Ländern, die uns früher damit
verſorgten, iſt unmöglich. Als in Deutſchland ſelbſt geern
tet, kann mit dem Spargel gleichzeitig nur ſolches Früh-
gemüſe noch angeboten werden, das unter Glas gezogen und
infolgedeſſen Hoch im Preiſe ſtehen wird. Dazu iſt die
Spargelkonſervierung infolge Verteuerungen und wegen
Mangels gewiſſer notwendigerBeſtandteile nicht im gleichen
Maße wie früher durchzuführen.

Bei den Spargelzüchtern liegt aber das Intereſſe vor,
den Spargel während ſeiner ganzen Erntezeit zu vertrei-
ben, und nicht nur ſolange, als die Konſerveninduſtrie bei
der vorhandenen Beſchränkung Spargel aufzunehmen im-
ſtande wäre.

Die Folge hiervon iſt, daß der Spargel in weit größe
ren Mengen als bisher an den Markt gebracht werden kann.
Damit wird Gelegenheit geboten, einen willkommenen Er-
ſatz für das fehlende ausländiſche Frühgemüſe zu finden.

Aus beſtimmten, rein wirtſchaftlichen Anläſſen, zum
Teil auch von allgemein volkswirtſchaftlichen Geſichtspunk-
ten beſtimmt, hat die in dem großen deutſchen Spargelanbau-
gebiet, deſſen Mittelpunkt Braunſchweig iſt, beſtehende Ge-
müſebauvereinigung, der Gemüſebauverein G. m. b. H. in
Braunſchweig, einen großzügigen Friſchſpargelverſand in
die Wege geleitet. Die Einrichtung iſt ſo getroffen, daß es
vielen Haushaltungen ermöglicht werden ſoll, während der
ganzen Dauer der Sparchelſtechzeit, d. h. von Anfang Mai
bis Ende Juni, Spargel als billiges Friſchgemüſe zu ver-
brauchen.

Die Botſchaft hör ich wohl, und ſie klingt ſehr auge-
nehm, indes empfiehlt ſich wohl, abzuwarten, ob der Spar
gel wirklich nicht nur in hinreichender Menge, ſondern auch
zu annehmbarem Preis angeboten werden wird.

de

Schkopan, 18. April.
Hanau fand die Kriegstraunung der Prinzeſ-

Regierungsaſſeſſor beim Verwaltungschef des Gouver-
nements Warſchau, Oberleutnant der Reſerve Thilvo
von Trotha-Schkopaunu ſtatt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Die Heimkehr des Odyſſens.

Burleske Operette von Karl Ettlinger und Erich Motz.
Muſik aus Werken J. Offenbachs zuſammengeſtellt von
Leopold Schmidt.

Daß an dem Buche Karlchen von der „Jugend“ be
teiligt iſt, ſagt genug, es iſt in der Tat eine Burleske ge
worden, und man muß ſeine Geiſtesverfaſſung dem an-
paſſen. Wie es auch die Spielleitung tat, die dem Schweine-
hirten Eumäos zum griechiſchen Faltengewand Frack und
Zylinder verlieh. Findet man aber die richtige Blödſiuns-
ſtimung, ſo kann man ſich über die Tollheit der Szenerien
ganz prächtig freuen. Natürlich iſt und wird von den
Darſtellern manch aktuelle Anſpielung eingeflochten und
findet verſtändnisvolle Auſfnahme. Jm ganzen iſt die Sache
„quietſchvergnügt“, das iſt wohl der paſſendſte Ausdruck.
Die Muſik iſt, wie der Zettel verkündet und das Ohr er-
kennt, Offenbach. Dr. Leopold Schmidt, der als Gaſt die
muſikaliſche Leitung hatte, muß zugeſtanden werden, daß er
recht geſchickt bearbeitet und zurechtgeſtutzt hat. Der Abend
war durchaus gelungen, und die Operette ſei herzlich dem
empfohlen, der gerne lacht.

Stadttheater Halle. Das letzte Sinfoniekonzert dieſer
Spielzeit trug ſein Gepräge durch das Mitwirken von
Wera Schapira. Die Klavier nein, nicht: Virtuvoſin,
das iſt ein häßliches Wort-, die Klavierkünſtlerin verfügt
über untadelhafte Technik und klaren Ausdruck, ſpielt gut
und ſeelenvoll, und niemand kann ſich der Wirkung ihres
Vortrags entgiehen. Mit Richard Strauß' Burleske D-
moll und Paul Papſts Konzertparaphraſe über „Engen
Onsgin“ erzielte fie ſtürmiſchen Beifall. Die Kapelle unter
Oskar Brauns erfahrener Leitung brachte Hauseggers
„Barbaroſſa“ tadellos, nur hätten vielleicht die Blasinſtru
mente etwas gedämpfter ſein können. Ganz reizvoll wirkte
Jean Sibelius' Suite König Chriſtian II., beſonders
in den Sätzen Muſette und Serengde. Der Geſamteindruck
des Konzerts war: ſchade, ſchade, daß es das letzte iſt.

Aus Provinz und Reich
Allſtedt, 18. April. Der bei der Firma Rudolph Co.

beſchäftigt geweſene Kaufmann Georgius aus Halle
a. d. S. iſt wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung
zum Schaden der genannten Firma verhaftet worden.
Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung ſtellte es ſich heraus,
daß er das Eiſerne Kreuz unberkchtigterweiſe
getragen hat. Er hat nur kurze Zeit gedient und iſt wegen
Untauglichkeit entlaſſen worden. Die Eintragung im Mili-
ar als Jnhaber des Eiſernen Kreuzes hatte er ſelbſt
gemacht.

Torgan, 17. April. Jm hieſigen Gerichtsgefängnis
kam es neulich zu einem aufregenden Zwiſchen-
fall. Als der Gefangenen-Oberaufſeher K. den Ar-
bei “gal betrat, ſtürzte ein Gefangener auf ihn zu und
hieb ihm mit einem Inſtrument einige Male über den
Kopf. Die übrigen im Saale anweſenden Gefangenen
ſprangen dem Aufſeher zu Hilfe, der den Rohling, der
als ſolcher bekannt iſt, dann derart verprügelte, daß er
ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Auch K.
mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Wittenberg, 18. April. Ein ſchweres Flieger-
unglück ereignete ſich am Palmſonntag am weſtlichen
Abhange des Flämings zwiſchen den im Dreieck liegen
den Dörſern Lotſchke, Grubo und Mützdorf. Hier lan
dete früh gegen 8 Uhr auf einem Wieſenſtück ein Mili-
tärdoppeldecker, beſetzt mit zwei Militärperſonen. Sie
behrogten hinzukommende junge Leute aus Lotſchke nach

Der Glaube war auch

erſcheine, und dieſe verdichteten ſich ſchließlich

der Gegend, erklärten, daß ſie um 7 Uhr in Jürerbog
aufgeſtiegen ſeien, um über Magdeburg nach Hannover
zu fliegen. Einer der Flieger ſchien wegen des ſtarken,
böigen Nordwindes Bedenken gegen den weiteren Flug
zu haben, ſein Begleiter, ein junger Leutnant, meinte
indeſſen, man könne den Aufſtieg verſuchen. Die Leute
hielten auf Weiſung der Flieger den Apparat und, nach
dem der Motvr angelaſſen, erhob er ſich in die Luft, la
vierte gegen die heftigen Windſtöße und fiel plötzlich mit
der Spitze nach unten zur Erde. Ein vohrenbetänbendes
Krachen und eine alsbald anfſteigende Stichflamme lie-
ßen Schlimmes befürchten. Atemlos ſtürmten die jun-
gen Leute über die hügeligen Sturzäcker heran. Das
Flugzeug lag auf einem unbeſtellten Ackerſtück, dicht bei
einer rotbedachten kleinen Feldſcheune und brannte lich
terloh. Mit den Händen ſchanzten die Leute Sand auſ
die brennenden Maſſen, die Jnſaſſen gaben indeſſen kein
Lebenszeichen von ſich, beide ſaßen im Flugzeug, nach
vornüber geneigt. Der junge Leutnant lag halkbrechts
auf der Seite, ſeine linke Schläfe blutete, die Kleidung
war total verbraunt, nur ein Achſelſtück, das unver
braunt war, kennzeichnete den Offizier. Sein Begleiter
rechts von ihm war mit dem Geſicht auf einen zerbroche
nen eiſernen Zylinder des Motors gefallen, das ganze
Schädeldach blutete. Beide ſind von dem Sturz ſofort
tot geweſen und hinterher durch die Stichflamme ſtark
verbrannt, zum Teil bis auf die Armknochen. Vom
Flugzeug iſt nur noch ein Stück der unteren Tragdecke
mit aufgemaltem Eiſernen Kreuz erhalten, alles andere
total zerbrochen und verbrannt, ſogar die Gummiberei-
fung der Räder war bis auf kleine Reſte verbrannt.

Jena, 17. April. Jm benachbarten Hohlſtedt war am
22. März die Ehefrau des Bäckers Liebeskind von ihren
Kindern, als dieſe aus der Schule näch Hauſe kamen, er
hängt aufgefunden worden. Jhr Mann mußte an dem
Tage beim Militär in Allenſtein eintreten. Es en
bald Gerüchte um, daß ein Mord nicht en

aut „Je-znaer Zeitung“ dahin, daß der Mann verhaftet und in
ſeiner Gegenwart die Leiche ausgegraben und einer ge-

In Schloß Waechtersbach bei richtlichen Unterſuchung unterzogen wurde. über das
Ergebnis verlautete noch nichts beſtimmtes. Der Mann

ſin Jdazugſenburg und Buedingen mit dem wurde vorläufig in Haft behalten.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mtt ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen tann. Die Redaltion.)

Weitere Sonntagsergebniſſe unſerer Raſenſportvereine.
Verein fürBewegungs ſpiele ſpielte am vergange-
nen Sonntag in Eisleben mit beiden Mannſchaften
gegen „Helvetia“. Die erſte Mannſchaft verlor das Spiel
mit 3:0. Das vor 14 Tagen hier im Augarten ausgetrage-
ne Spiel gegen dieſelbe Mannſchaft brachte der hieſigen
Mannſchaft den hohen Sieg von 11:0. Allerdings verſagte
ſeinerzeit der Tormann von „H.“ gänzlich. Die „Helvetig“
Leute, durchweg kräftige Geſtalten, können einer Mannſchaft
ſchon etwas zu ſchaffen machen. V. f. B. ſpielte du rchweg
ſehr gut und mußte leider in der zweiten Spielhälfte auf
den Mitſpieler Bluhme verzichten, der in Eisleben ein
gezogen iſt und zum Dienſt mußte. Die zweite Mann-
ſchaft vom V. f. B. konnte wiederum einen Sieg einſtecken.
Das Reſultat gegen die zweite Mannſchaft von „Helvetia“
1:0 zeugt auch von einem harten Kampf. Man darf
auch von dieſer Mannſchaft für die Zukunft gutes erhoffen.

Die dritte Mannſchaft der hieſigen „Preußen“ſpielte in Ammendorf gegen A. v. 1910 zweite Mannſchaft.
Das Reſultat 4:4 iſt für unſere junge „Preußen“Mann-
ſchaft ſehr ſchön und wünſchen wir auch für die Zukunft gute
Erfolge. „Germania“-Merſeburg, die mit beiden
Mannſchaften in Reideburg bei Halle als Gaſt weilte,
konnte zwei weitere Siege erringen. Die erſte Mannſchaft
gewann gegen Jugendverein erſte Mannſchaft mit 5:4
(2:22) und die zweite gegen Jugendverein zweite Mann
ſchaft mit 7:4 (3: 4). Leider wurden die Spiele durch den
Wind (die Plätze liegen frei und ſehr hoch) ſehr beeinflußt.
Kräftige gut gezielte Schüſſe konnten nur Erfolge bringen.
Ein Zuſpielen war ausgeſchloſſen. Die „G.“- Mannſchaften
legten ein flottes Tempo an, was ſie auch bis zum Ende
des Spiels durchhielten.

Das 12. Grenadier- Regiment Frankfurt a. O. hatte am
Sonnabend eine Fußball- Mannſchaft nach Berlin geſandt,
die dort auf dem Hertha-Platz Stern-Steglitz leicht mit 6:2
(2:0) ſchlug. Bei den „12ern“ wirkte eine Reihe guter Ber
n

Ein Fußball-Städte-Wettkampf Prag--Pilſen
am 28. Mai in Pilſen zur Entſcheidung.

WMarbktberichte
Von der Unſtrut, 17 April. Jn der vorigen Woche

waren die Zufuhren aus unſerer Gegend auf den in Frage
kommenden Märkten nur ſchwach, der Umſatz jedoch bei
guten Preiſen befriedigend, und zwar bei Obſt, bei Gemüſe
ſowie bei allen anderen Lebensmitteln. Es koſteten 50 Kilo
Speiſekartoffeln 6,25——6,50 Delikateß und Salatkartof-
fein 8—12 Wirſingkohl 30--32, Weißkraut 22—-23, Zwie
beln 24—-26, Möhren 9--10, Kohlrüben 4,50 rote Rüben
10-12, Grünkohlherzchen 24—26, Spinat 30-35, ſchwarzer
Rettich4——8, Kohlrabi Schock 10-16, Meerrettich 12--18, extra
ſtark 25——28, Sellerie 6--20, Radieschen Schockbund 6-8,
Schnittlauch Bund 0,15, Porree 0,25, Endivien Mandel 1,20,
bis 1,50, Peterſilie Pfund 2, Beifuß 1 Brunnenkreſſe Schock
1,20, Treibhausſalat Kopf 0,30--0,40, Treibhausgurken Stück
0,60--0,75 Thüringer Aepfel Pfund 030—,35, Rhabarber
0,08-—-0,15, Peterſilienwurzeln 6--6,50 Landgänſe Pfund
1/60—-140, Enten 3--7, Hühner 2-—4, Hähnchen 1,50-—-4, Tau-
ben 0,60--0,95, Perlhühner 3,75—4, Eier Schock 9--9,50 A.

kommt

d Man leſe täglich die amtlichen Bekannt-
machungen. Sie enthalten ſtets Wiſſenswertes,
deſſen Nichtbeachtung ſchwere Folgen nach ſich
ziehen kann!
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